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S kamen die Durchlauchtigſte Hertzoge von Mer—
ſeburg und Braunſchweig-Wolffenbüttel im Reich
der Todten abermahl zuſammen, und weil der Her—
tzog Auguſt Vilhelm die Lebens:Geſchichte ſeines
Herrn Vaters Anton Ulrichs nunmehro erzehlen
wolte, ſo fienge ſein Diſeours folgender maſſen an:

Hertzog Auguſt.
Ertzog Anton Ulrich, als mein Herr Vater, wurde 1633. den 4. Oct.

Nhena Bircken hat ihm Prognoſticon geſtellet:wum Tage kFranciſci gebohren und den 7. Dec. getauffet: der gelehrte

Am alten Ahnen-Ruhm hat dieſer Printz nicht gnug,
Er ſchwinget ſelber ſich empor zum Ehrenglug.

Den Vater ſeht im Sohn, den Groſſen in den Rleinen.
Doch wird man groſſer noch Jhn, als den Vater ſehn,
pflantzt euren LorbeerBaum vor ihn, ihr Clarien,

Woann Phobus von euch weicht; hier habt ihr wieder einen.
In ſeiner Jugend hatte er nebſt dem Hof-Meiſter Friedrich von Kramm,
den beruhmten und um die deutſche Sprache hochſt-verdienten Juſtum Ge-
org Schottelium ʒum Praceptore, der ihn zu allen galauten und einem Prin
tzen wohlanſtandigen Gelehrſamkeit mit anfuhrte, in welcher er auch ſolche
Progreſſen thate, daß er ſie ſelbſt mit etlichen herausgegebenen Buchern der
Welt zeigen konte. Jn dem zehnten Jahre ſeines Alters ward er, unſer
Printz, zum Coadjutor des Stifftes Halberſtadt erwahlet, bekame aber in
Oßnabruck und Munſterſchen FriedensSchluß Art.iz. davor zur Vergnu
gung ein Canonicat, hernach aber auch die DecanatsStadthalterey bey dem
Hoch-Stifft Straßburg, welche er aber an Hertzog Friedrichen zu Meck
lenburg reſigniret, und vor ſeinen Herrn Bruder Hertzog Ferdinand Albert
ein Canonicat erworben. Die Univerſitat Helmſtat hat i6ſo. auch das
Gluck gehabt, daß unſer Furſt dieſelbe im Monat Decemb. nebſt ſeinem Herrn
Bruder Ferdinand Albrecht, mit Genehmhaltung des Herrn Vatern, beſuch
te, wobey denn Fürſt Anton Ulrich die Stelle eines Procancellarii mit ſonder—
bahrem Ruhme vertrate, und durch eine nette Rede, die er mit freyem Mu
the, anſtandigen Geberden und groſſerFertigkeit in Lateiniſcher Sprache ab
geleget, dem damahligen Decano, nehmlich dem gelehrten D. Georgio Calixto.
die Freyheit ertheilte, ſolche Graduszuconferiren. D. Johann Valentin Andreæ

ſchriebe dahero an dem Printzen einen Brief, und gratulirete deßhalben ſo
wohl demſelben als auch der Univerfttat, daß nehmlich dieſelbe von ihm eine

ſonderbahre Zierde erhielte. N2 Her
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Hertzog Noritz.

Die deutſche Univerſttaäten ſind itzo von Printzen, die ſie ehmahlen ge
habt, gn leer. Ju der Luttichiſchen Schule haben einſtg9. Konigl. Printzen,
24. andere junze Furſtl. Printzen, 29. Brafen, auffer denen Baronen und an
deren Studenien von dem Adel, denen Wiſſenſchafften obgelegen. Moſes,
der Herrfahre: der Jtraeliten, ſolte wohl allen groſſen Herren ein Bepſpiel
geben, der nach dem Ausſpruch der Apoſtel Geſchicht 7, 22. in aller Weißheit
der Zgzypter geleyret uad machtig war in Wercken und Worten.

Hertzog Auguſt.
Von der Univerfe it gieng es in fremde Lander. Die Reiſe des Her—

tz vas, us dam ihligen Printzens, gienge 165.4. durch Ober-Deutſchland, damit
er erſt ſein Vaterland erkennen mochte, ehe und bevor er fremde Lander be—
ſuchte, alsdenn gienge die Tour durch das arbeitſahme, und durch die Hand
lung zum hochſten Flor geſtiegene Holland, von da aber weiter nach Franck—
reich. Ob nun wohl einige auch davor halten, daß wenn man auf Reiſen
Europam beſahe, man mit Paris den Beſchluß machen muſte, indem, ſobald
man dieſe Stadt erblicket, und recht betrachtet hatte, uns alles nachgehends,

was man auch in der Welt anderwerts ſehe, ſehr ſchlecht vorkahme, ſo hat
dennoch Jtalien vor diejenige Paſſagier, welche mehr auf den innerlichen
Werth der Sache, als auf den auſſerlichen Schein derſelben ſehen, noch vie
le Seltenheiten, welche Pariß ihnen zu zeigen nicht vermogend iſt, inmaſſen
die Grunde der Politic bey denen tiefſiñigen Jtalianern feſtere Wurtzel ſchla

gen, und grundlicher zu faſſen ſeyn, als bey denen fluchtigen Frantzoſen, ge
ſchweige, daß die Wiſſenſchafften, welche die auſſerliche Sinnen vergnugen,
inſonderheit Baukunſt, Bildhauerey, Mahlerey, Srulptur, Muſic und derglei
chen, in Welſchland in dem hochſten Grad der Vollkommenheit gefunden
werden, als welche die Frantzoſen eben auch daher hohlen muſſen. Dahe
ro, da unſer Printz ſich ein Jahr in Franckreich aufgehalten hatte, fuhrete
ihn der Weg nach dem Paradies der Welt, Jtalien, und dieſes Stuck der
Erden muſte als das ſchonſte und vollkommenſte den Schluß von ſeiner
Reiſe machen. Allenthalben wurde er mit groſſer Zartlichkeit von denen
groſſen Herrn aufgenommen, deren Hofe er beſuchte.

Hertzog Moritʒ.Keine Coralle wird wohl hart, ne muß denn vorhero aus ihrem Vater
lande dem Waſſer an die freye Lufft gezogen werden, und ein Furſt, der ſo
vielen Leuten dermahleins befehlen, und das Gluck derſelben machen will,
muß auch vieles wiſſen. Die Erkenntniß nun, welche man aus den Buchern
faſſet, iſt zwar gut, aber doch gegen diejenige, welche man aus der groſſen Welt

lernet, nur vor todt zu achten, wenn aber zu denen todten Rathgebern auch

die
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die lebendige kommen, und nechſt ſo vielen andern Buchern in Bib liotheguen

uns das Buch der Welt auf Reiſen aufgeſchlagen wird, ſo erlanget unſere
Wiſſenſchafft gleichſam ein neues Leben, und mußzur hochſten Vollkom
menheit gelangen, die in der Welt zu erhalten nur moglich ſeyn durffte.

Hertzog Auguſt.
Nach abgelegten unbequemen Reiſen ſolte die ausgeſtandene Muhe

eine Gemahlin verſuſſen, denn A.i65s. den r7. Aug. vermahlete ſich der Printz
mit der am vaterlichen Hofe ſich befindenden Printzeßin Eliſabeth fulia-
na, Hertzog Friedrich zu Hollſtein-Nordburg, und deſſen anderer Gemahlin
Eleonoræ, von AnhaltZerbſt Tochter, mit der er ſchon 1654. vor ſeiner Ab—
reiſe ſich verlobet, welche auch ſein Hochfurſtl. Haus hochſtglucklich erbau
et, und 1657. den24. Augult ihm den erſten Printz gebohren, der den 17.
Sept. mit ChriſtFurſt und ublichen Solennitaten getauffet, und nach denen
beyden Hochfurſtl. GroßVatern mit dem Nahmen Auguſtur Fridrien bele—

get worden.
Hertzog Moritz.So haben alſo der Durchl. Hertzog ſich von fremden Schonheiten

nicht blenden laſſen konnen, indem Sie ihr Hertz ſchon auf der Reiſe gebun
den mitgenommen, und es auch ihrer Vermahlten unverletzt zuruckgebracht,
wie wird ſich auch die Printzeßin nicht erfreuet haben, an einen ſo qualificir-
ten Furſten verbunden zu ſeyn.

Hertzog Auguſt.
Es war der Hertzog, aller Geſtandnin nach, die ihn genau gekennet, von

ſubtilen Verſtande und gutem Gedachtniß, und konte durch ſeine holdſeelige
Freundlichkeit aller Hertzen leicht an ſich ziehen, und ſich beliebet und belobt
machen. Uberdem war er ein ſonderbahrer Liebhaber der alten deutſchen
Geſchichte, und darinnen wohlerfahren, auch ſelbſten eine Zierde der deut
ſchen Sprachund VersKunſt, wie ſolches die erwieſene Proben ſo wohl
in gebundener als ungebundener Rede der geiſt-und weltlichen Sachen zu
Nutz der Seelen und Ergotzungen des Hertzens ſattſam ausweiſen.

Hertzog Moritz.
Die Hoflichkeit hat den Schluſſel zu der Menſchen Herhen, und Se

ckendorff ſpricht in ſeinem FurſtenStaat ſehr wohl: DieHoflichkeit, ſonder
lich aber die rechte Art, mit jederman nach Standes-Gebühr umzugehen,
ſich ehrerbietig gegen hohere, freundlich gegen ſeines gleichen, mild und gun

ſtig gegen andere vornehme Leute, leutſeelig und gnadig gegen Diener und
Untergebene mit Worten und Geberden zu erweiſen, iſt gleicher geſtalt eine
eigene Furſil. Tugend und Qualitat, derer ſich alle lobliche Regenten be
fleiſſen, und ſolche fur ihr beſtes Meiſterſtuck halten, die Gemüther der Leute

Nz an
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an ſich zu ziehen, und alſo Gunſt und Anſehen zu erwecken, Hertzog Anton
Uhich hat auch ſo gut die Feder als den Degen fuhren konnen, und iſt alſo
aus beyden ein Kayſer geweſen, ex utroque Cæſar. Doch wie ſtand es mit
der Regierung?

Hertzog Auguſt.
Nach dem Abſterben des Herrn Vaters bekam er die Aemter Scho—

ningen, Jerrheim, Voigtsthalen und Calvorde, und hatte ſeinen Sitz auf
dem PrintzenHofe zu Wolfenbuttel, und hie fehlete es ihm alſo an Zeit und
Gelegenheiten nicht, ſich in denen Wiſſenſchafften noch weiter zu uben, um
die naturliche Fahigkeit ſemes Verſtandes, durch die beſtandige Applicati-
on weiter zu poulliren. Er bereitete ſich indeſſen, obgleich ſein Herr Bruder
vermahlet war, ſich der Regierung wurdig zu machen, und hier fehlete auch
ſein Abſehen und Meynung nicht, denn der altere Herr Bruder, ſo bald er zur
Regierung kame, machte ihn zum Stadthalter, damit er die Regierungs—
Laſt alſo tragen helffen mochte, denn gewiß, ein Atlas reichet wohl zu, die Laſt
der Welt zu ertragen, aber gewiß, die Regierungs-Laſt der Lander will feſte
Schultern haben, wenn ſie allein ertragen werden ſoll.

Hertzog Moritz.
Mir iſt hiervon wohl bekandt, daß ihre Regierung ſo einig geweſen, daß

nach dem Zeugnuß Speneri Syllog. Genaolog. p. ſi7. als der Turckiſche
Kayſer davon reden gehoret, ſich daruber verwundert, und es wurdig geach
tet, eine Reiſe darnach zu thun, und es mit Augen anzuſchauen.

Hertzog Auguſt.
Sie hatten auch in ihrer Rergierung gleiche maximen, nach welchen

ſie ſich richteten, beyde Hertzoge haben auch viel Manuſcripta in die Biblio-
thec zu Wolffenbuttel bringen laſſen, und nicht wenig Unkoſten darauf ge
wendet. Es waren dieſelbe ſonſten in dem alten in El aß belegenen Cloſter
Weiſſenburg aufbehalten worden, und von da durch ein wunderbahres
Schickſahl nach Prag in Bohmen gekommen, biß ſie endlich durch Vor
ſorge derer Braunſchweigiſchen Herren einen beſtandigen Platz in Wolfen
buttel gefunden. Uber hundert Codices unter denenſelben gehoren in das
IX.und X.Seculum. deren faſt jeder wieder aus unterſchiedenen Buchern be
ſtehen, welche nach vieler Gelehrten Verlangen hochſt wehrt waren, daß
ſie, wie von dem hochberuhmten HerrnKirchenRath Cyprian mit der Hoch
furſti. SachßGothaiſchen Bibliothee geſchehen, in einen beſondern gedruck
ten Cataloeum verfaſſet wurden, wenn es ſonſten dero Koſtbarkeit zulaſ
ſen wollte. Derer gedruckten Bucher iſt eine Unglaubliche Menge, ſonderlich
Frantzoſiſche, Jtalianiſche und Hollandiſche, die Hettzog Anton Ulrich in
denen offentlichen Auctionen in Holland aufkauffen laſſen. Der beruhmte
Ancillon hat auch viele aus Franckreich kommen laſſen. Her
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Hertzog Moritz.

Jch weiß auch, daß Herr Schurtzfleiſch in ſeiner Hiſtoria civili anmer—
cket, wie die hibliothec.welche zu Wittenberg bey der Academie angeleget
worden, nachdem der Churfurſt Johann Friedrich das Land verlohren, und
Mauritius die Chur erhalten, nach Wolffenbuttel gebracht worden, indem
Mauritius als ein Kriegiſcher Herr mehr auf Degen und Canonen, als
auf Bucher gehalten, und ſich alſo um die Bibliothec nicht viel bekumert.

Hertzog Auguſt.
Hertzog Anton Ulrick hat auch inſonderheit 17o6. das alte Gebaude

der Bibliotheek biß auf das unterſte Stockwerck niederreiſſen, und mit grof
ſen Koſten ein neues auffuhren laſſen, welches oben mit einem vortrefflichen
Globo gezieret iſt, und einen ſchonen Proſpect giebet. So fallen auch die
Bucher, welche vorher in zwey Gemachern geſtanden, und vor welche der
Raum zu enge werden wollen, in einem eintzigen Saalbeſſer in die Augen,
und alles iſt durch Vorſorge des Hertzogs in gutem Stande geblieben.

Hertzog Moritz.
So konnen wit alſo Wolffenbuttel mit Alexandria, die daſige Biblio-

thee mit der Egyptiſchen, und Anton Ulrichen mit Ptolomæo Philadelpho
vergleichen, der ſich die Vorſorge vor die Bucher nur gar zu ſehr laſſen an

gelegen ſeyn. Hertzog Auguſt.
Dieſe Vergleichung durffte zu weit gehen. Doch zeuget von dem

groſſen Fleiß Anton Vlrichs, die Wiſſenſchafften der Adelichen Jugend
einzupflantzen, die RitterAcademie zu Wolffenbuttel, die 1687. den 28.
Julii von ihm geſtifftet wurde, und deren Endzweck inſonderheit dahin gien
ge, ſie in verſchiedenen Sprachen, als rein deutſch, lateiniſch, Frantzoſiſch,
Ztalianiſch. und Engliſch feſt zu ſetzen. Hiernechſt ſolten ſie ſich auch in denen
vornehmſten LeibesExercitiis, als Reiten, Tantzen, Volteſiren, und Fech
ten uben, als wozu geſchickte Maitres verſchrieben worden, welchen an Ver
ſtand und Wiſſenſchafft nichts abgieng, und die auch allen Fleiß biß itzo an
wenden, die Adeliche Jugend wohl zu unterrichten, die Berordnungen, Leges.
Statuta und Privilegia, wobey der Hertzog ſelbſt das meiſte dirigiret, ſind in
offentlichen Druck, und ſo ſorgfaltig uberleget, daß man in einem jeden etwas
zu loben und zu bewundern findet. Wie denn auch die Ordnung, Zeit und
Zahl, auch Zwiſchenfalle der Letionen und Exercitien denen Lehrenden be
quem und leicht, denen Lernenden aber luſtig, angenehm und nutzlich ſeyn
muſſen, ſo daß ſie zu einem Muſter dienen konten, wenn ein anderer Herr der
gleichen anderwerts anlegen wollte.

Hertzog Moritz.
O wie wohl hat ſich der Hertzog die Auferziehung der jungen von Adel

angelegen ſeyn laſſen; denn dieſe ſind doch einer Kepublique eine groſſe Zier

de/
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wenn ſie denen wurdigen Fußſtapffen ihrer Vorfahren folgen, vielen aber
fehlet es auf dem Lande, das jenige zu lernen, wodurch ſie ſich ihrem Stande
gemaß qualificiret machen, und ihremLandesherrn erſprießliche Dienſte thun
konten. Und ſind die Jugend-Jahre vorbey, ſo gehet es ihnen alsdenn, wie
denjenigen, welche den Sommer vorbey gehen laſſen, das nothige auf den
Winter zu ſamlen; denn die gute Sitten und Qualitaten muß man in der
Jugend lernen, und dieſelbe ſich gleichſam zu einem Zehrpfennig auf das Al
ter dienen laſſen. Jſt die Jugend aber vorbey, ſo ruffet man umſonſt, daß
der Himmel uns dieſelbe wieder ſchencke.

Hertzog Auguſt.
Wie mein Herr Vater ein Liebhaber der Jtalianiſchen Galanterit war,

ſo ließ er isss. zu Wolffenbuttel zum erſten mahl Jtalianiſche Opern halten,

die an Zierde, Koſtbarkeit und Anmuth von Actionen und Kleidern denen
in Franckreich und Jtalien nichts nachgaben. Er war von allem dieſen ein
groſſer Kenner, und dahero wurde alles zum beſten und ſchonſten eingerichtet,
wie denn auch nach einigen Jahren 1690. das Opern-Hauß zu Braun
ſchweig auf dem Hagenmarckt erbauet worden, und hat daſſelbe in Deutſch
land wenig ſeines gleichen.

Hertzog Moritz.
Das Hamburger und Leipziger OpernHaus haben ſonſten in Deutſch

land auch einen groſſen Ruhm gehabt, wiewohl das letztere vor einigen
Jahren faſt gantz und gar eingegangen; Jndem es, wenn groſſe Herren die
Koſten zu denen Opern-Hauſern nicht vorichieſſen, denen Privat-Perſonen
mehrentheils zu ſchwer fallet, ſelbige zu ertragen. Denn die Bezahlung der
agirenden Perſonen, Decorationes-Kleider und Mulie koſtet gar zu viel.
Das HamburgerOpernHaus hat indeſſen noch letztens das Campement zu
Muhlbera auf ſeinem Schauplatz vorgeſtellet, als welches der geheime Se
eretair Konig, der ſo wohl das Campement angeſehen, als quch ſonſten
ſehr gut verſtehet, was zum Theatre gehoret, angegeben hat. Da er denn die
Montur der meiſten Sachſiſchen Guarden und Soldaten gezeiget, nicht weni
ger die Muſic der Janitſcharen horen laſſen, welche letztere ſonſt ale Tage im
Lager erſchollen, daher denn der Zulauff in denenſelben liræſentationen ſeht
groß geweſen: Er hat dieſes Muhlbergiſche Lager zuſamt andern Vorſtel
lungen von Sachſen und deſſen Hofe, als einen Prologum, zu einer von ihm

verfertigten Opera vorgeſtellet, und groſſe Approbation damit gefunedn.

Hertzog Auguſt.Die Jitalianer wollen ſonſt nicht viel von denen deutſchen Opern hal
ten, denn ſie alauben, daß die deutſche Sprache zu rauh ſey, eine Muſic in

derſelben aufzufuhren. Und iſt es zwar an dem, daß die Jtalianiſche Spra
che
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che die Deutſche an Zartlichkeit weit ubertreffe, indeſſen klingen doch unſern
deutſchen Ohren auch die deutſchen Opern gut, von einer Jtalianiſchen Opern

aber hat man indeſſen in dem Reiche der Lebendigen aus Dreßden vernom
men, da die in gantz Jtalten beruhmte Madame Faulſtina daſelbſt geſungen,
welche mit ihrer Zunge faſt ſo viel Wunderwercke machen ſoll, als D. Fauſt
jemahls durch ſtine Zauber-Kunſte angerichtet. Doch daß ich wieder auf
meine Geſchichte komme, ſo iſt auch um dieſe Zeit das unvergleichliche und
koſtbare Furſtl. Haus Saltzdahlen erbauet, welches in einer kleinen Tieffe

lieget, Stunde von Wolffenbuttel und 2. kleine Stunden von Braun—
ſchweig iſt, und vor allen andern Gebauden, ſo in dieſem Lande befindlich,
den Vorzug behalt. Es war dieſes ſchon vorhin ein ſchones LuſtHaus, nach
Jtalianiſcher Manier aufgerichtet, und mit vielen Karitaten und Gemahl
den von unten biß obenwerts angefullet, wobey auch ein angelegter, mit ei
ner Menge kunſtilcher ſteinernen Scatuen beſetzter Luſt-und Frucht-Garten,
wie auch ein kunſtlich Vorwerck geweſen. Jndeſſen war es doch ehemals
nichts gegen das itzige, denn das Haus gleichet ſeinem Herren, welcher in
Jtalien an der BauKunſt und deren delicatelle einen unvergleichlichen Go
ichmack gewonnen. Letztlich aber hat es noch Anton Ulrieh zur Vollkom
menheit gebracht, und zwar durch Auferbauung der Kirche 1694. den 24.
Maji. von welcher man wohl ſagen kan, daß das Ende das Werck cronet,
indem doch alles alſo zur Ehre EOttes und zur Auferbauung dienet. Eine
Muntze darauf in Silber 5. Loth, 13. Quentl. zeiget auf einer Seite Hertzog
Anton Ulrichs Bruſtbild und Titel, auf dem Revers aber die Kirche und
den gantzen LuſtPallaſt zu Saltzdahl, nebſt dem dazu gehorigen vortreffli
chen Garten. Darunter ſtehet: Leceſſus æcde Deo dicata in valle Salinar.
abſolutus ADCXCIV. Maji xxiv. Die Retirade in Saltzdahl iſt durch die
GOtt gewidmete Kirche zu Ende gebracht. Unter dieſem findet ſich des Me—
dailleurs Groskurt Nahme. Oben uber aber iſt in denen zwey Worten:
Grata quier, die angenehme Ruhe, der Endzweck dieſes herrlichen Hau—
ſes entworffen, daß es nehmlich der Durchlanchtigſten Herrſchafft bey der
RegierungskLaſt zu einer angenehmen Ruhe und Beluſtigung dienen ſoll.

Hertzog Moritz.
Herren, ſoLand undLeuteregieren, muſſen doch zuwellen wieder ihre Er

gotzlichkert haben, damit ſie das Gemüth, ſo mit denen Regierungs-Laſten
uberhauffet, wiederum ausheitern, und nachgehends mit deſto groſſerem
Vergnugen an ihre Regiments-Sorgen gehen konnen, und hierzu dienet ein
Garten und Luſt-Schloß nur gar zu wohl, denn dieſer mag wohl, wie die
Gleichheit der Lateiniſchen Worter von Hortus und Portus anzeiget, ein
rechter Hafen ſeyn, in welchen man anlandet, wenn man auf dem weitlauff

H tigen
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tigen Meer der Sorgen lange herum geſchiffet, und Ruhe geſuchet, aber nie
mahls gefunden hat.

Hertzog Augulſt.
Sie haben vollig recht. Allein es hatte indeſſen der Tod das Band

zwiſchen dieſen zweyen Brudern getrennet, welches die Freundſchafft ſo feſte

gezogen hatte. Denn A. 1704. den 26. Jan. ſtarb Hertzog Rudolph Auguſt,
und Anton Ulrich nahm nunmehro die Regierung allein an. Man machte

alſo das Anagramma auf ihn: Antonius Ulricus, per anagr. In hoc ſalus
vnitur, in dieſem wird das Heyl vereiniget, welches denn allerdings
ſehr naturlich war, und ſich auf die damahligeUrnſtande gar zu wohl ſchicket.
Der Jnhalt der dabey gefugten lateiniſchen ſinnreichen Jnſchrifft war ohn
gefehr dieſer: Die Vorſorge vor die Wohlfahrt des VaterLandes iſt biß
hero bey zwey Stutzen ſicher geweſen, da eine derſelben aber itzo wackelt,
grundet ſie ſich auf die andere; die unter zweyen untheilbahre Sorgen
wolten getheilet oder vielmehr in einander vereiniget ſeon. Nehmlich der
Durchl. Furſt Rudolph Augult war der Sterblichkeit uberdrußig, und
ſehnete ſich nach der Unſterblichkeit, er ſeufzete nach dem Himmel, ſeine unbe
wegliche Bruſt war des Erden-Kloſes ſatt, in welchem alles unbeſtandig
und in die Runde gehet. Wolte GOtt, wir hatten ihn durch unſer Seuffzen
zurück behalten konnen. Allein der Himmel mißgonnete ein ſolches Gut der
Erden, indem er befurchtete, daß er vielleicht als ein Gott durffte verehret
werden. Wir wollen alſo dem Himmel nachgeben, der durch ſeine unwan
delbahre Gnade machen wird, daß die andere Stutze nicht wancke, nehmlich
der Durchl. Furſt Anton Ulrich, der lange Zeit ein Mitgenoſſe der Bruder
lichen Sorgen geweſen, itzo aber deſſen Erbe iſt. Jn dieſem wird das
Heyl vereiniget. Nehmlich das Heyl des Vater-Landes, welches ehe
mahls gantz auf beyden, itzo gantz auf einen beruhet. So drauet denn GOtt
mit der lincken Hand uns zu ſtrafen, und lindert doch mit der Rechten wie
der den Schmertz. Wohlan, gutiger Furſt, ſey den Deinigen gütig und
glucklich. Ja wohl gutig, da du mit dem hochſten Gut wechſelsweiß regie
reſt, ja wohl gutig! da wir dich jederzeit mehr als einen Vater, als Furſten
erkandt haben. Du biſt zwar auch des Unglucks nicht ungewohnt, indem du
offt durch dein Exempel gelehret, daß es nicht ſo wohl denen Weltweiſen,
als Furſten anſtehe: daß ſie weder durch das Gluck gebogen, noch
dutch das Ungluck zerbrochen werden. Doch mogen dieſes bey dei
nem Gluck auch alle diejenige erfahren, die dir das Gluck mißgon
nen. Durchl. Furſt, GOtt laſſe alle deine Wunſche gerathen, du
haſt deſſelben Winck, der mich zu der Kirche in meinem VaterLan
de beruffen, auch unterſchrieben. Alles Heyl aller Unterthanen, als
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deren Heyl dir zu Hertzen gehet, werde in dir allein vereiniger. Es
werden Ew. Liebd. aus den letzteren erkennen, daß ein beliebter Prediger
dieſes verfertiget, der kurtz vorher von Helmſtadt nach Braunſchweig beruf—

fen worden. Hertzog Moritz.
So hat man auf den Hertzog Anton Olrich die Verſe nicht applici.

ren konnen, ſo man ſonſten hat:
Labitur indocto populus ſub Principe, ſieut,

Præ capitis, titribant, ebrietate pedes.

Ein gar ungelehrter Furſt muß dem Volck den Fall bereiten,
Wie die ſchwache Fuſſe ſonſt, weñ das Haupt betruncken, gleiten.

Denn Hertzog Anton Ulrich konte ſelber denen Gelehrteſten von Profeſſion
aufzurathen geben. Allein der Tod ſeines Herren Brudern wurde bald
durch einen neuen Fall begleitet. Denn des Hertzogs Gemahlin Eliſab.
Juliana ſegnete durch einen ſanfft-ſeligen Abſchied den a. Feb. dieſes Zeit
liche, und wurde den 3. und 4. Apr. zu Wolffenbuttel mit Furſtlichen Ceri—
wonien in das HochFurſtl. Erb-Begrabniß geſetzet, und dieſer doppelte
Schmertz muß Hertzog Anton Ulrichen nicht wenijg getroffen haben.

Hertzog Auguſt.
Sein Wahlſpruch, der von ſeinem geſetzten Gemuthe zeugete, hieß:

Durabo, ich werde ausdauren. Der Hertzogin, als meiner liebſten Frau
Mutter, die unſer Haus ſo ſehr erbauet hatte, Leichen-Prediat wurde uber
Jon. XXl. 6.7. vom HofPrediger Niekamp gehalten, vom Hof-Diacono
Knopff aber uber Hebr. 12,22-24. Und will ich Ew. Liebd. auch die Muntzen
melden, ſo auf ne geſchlagen worden. Aufder einen Gedachtniß-Muutze, ſo
in ThalerStucken von feinem Silber, und in Ducaten gepraget, zeicet der

Avers das Bruſtbild der Hertzogin, mit dieſer Umſchrifft: Diva Eliſabetha
Juliana, D. G. Duciua Brunſv. Lun. nata 1634. denata 1704. zu deutſch:
Die hochſelige Eliſabeth Juliana, von GOttes Gnaden Hert;ogin
zu Braunſchweig und Luneburg, gebohren 1634., verblichen 1704.
Auf dem Revers præſentiret ſich das Furſtl. Luſt-Schloß Saltzdahlen,
vor welehem im Hofe die Hertzogliche Crone auf einem Polſter lieget. Uber
dem LuſtSchloß wird der Genius oder die Seele der Hertzogin auf denen
Wolcken nach der Hohe des Himmels ſich empor ſchwingend, vorgeſtellet,
mu dieſer nachdencklichen Beyſchrifft: Deſeruiſſe juvat. Teutſch

Wer den Himmel will umfaſſen,
Der muß diß vergnugt verlaſſen.

Hiernechſt ſind noch einige Thaler und doppel duch einfache Ducaten ge
ſchlagen, welche auf der einen Seiten der Durchl. Hertzoain Bruſt-Bild,
auf der andern aber eine Juſchrifft in ſich halten, welche kurtzlich ihre Lebens
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Geſchicht vorſtellet, und unter andern auch, daß ſie ihr Leben auf 69. Jahr
8. Monath und ir. Tage gebracht, auch ſonſten eine Furſtin geweſen, ſo nicht
genugſam kan gelobet werden. Jhro Durchl. lieſſen auch zum Andencken
Dero Hochſel. Gemahlin in dero gehabten BethCabinet auf dem Furſtl.
Stuhl in der Schloß-Capelle zu Saltzdahlen ein Bild verfertigen, worauf
die Auferweckung der Tabea aus der Apoſt. Geſch. 9, 36. ſq. gemahlet
worden, ſo daß die todt im Bette liegende Tabea die Hochſel. Hertzogin,
Petrus des Hertzogs, und die umherſtehende derer Furſtl. Kinder Portraits,
auch die letztere, die vor der Hochſel. Hertzogin gemachte Arbeiten darſtelle

te, worunter denn folgende Verſe zu leſen:

Tabea ſchlaft, der Will iſt da, ſie aufzuwecken,
Die Zeugen treten auf, die Wercke zu entdecken,

Der nimmer muden Hand; Nur fehlet Perri Macht,
Sonſt ware, was hier ſchlaft, ſchon wieder auſgewacht.

Hertzog Moritz.
Wenn man ſelbſten weiß, daß dieſes Leben nichts als eine Herberge iſt,

welche man auf den Befehl des Oberherrn verlaſſen muß, ſo wird dieſes
uns auch ſo gar ſehr nicht krancken, wenn wir in dem Tode dasjenige verlie
ren muſſen, was uns auf der Welt am liebſten geweſen. Die Helffte des
Hertzens von Anton Ulrichen lage alſo im Grabe, doch wird er nichts deſto
weniger als ein feſtgeſetzter Herr auch dieſen Verluſt verſchmertzet haben.

Hertzog Auguſt.
Das Geſetz der Nothwendigkeit uberwindet alles. Jch muß aber

doch noch etwas von dieſer meiner Frau Mutter melden. Jn Saltzdahlen
iſt ein Jungfern-Cloſter von ihr geſtifftet, und aus beſonderer Andacht ge
nennet: Zur Ehre GOttes. Es iſt daſſelbe r7or. zu ſeiner Vollkommen
heit gekommen, und befinden ſich darinn 16. Perſonen, ſo taglich vor die
Wohlfarth des Landes zu gewiſſen Stunden in der nahe dabey liegenden
Schloß-Capelle ihre Beth-Stunden halten, und von der Herrſchafft mit
eintraglichen Revenüen verſorget werden. Die Domina iſt jedes mahl eine
Adeliche, und der Orden Seculair, ſo daß die StifftsPerſonen, wenn ſie
ihr zeitlich Gluck erſehen, auch wohl daraus heyrathen mogen, jedoch daß ſie
dem Cloſter ein erleidliches abzufuhren haben.

Hergog Morit.An dieſen fehlet es in denen Evangeliſchen Landen nur gar zu ſehr, und
wie in denen Catholiſchen Reichen disfalls ein gar zu groſſer Uberfluß ver
banden, ſo will hingegen die Auferziehung unverehlichter Perſonen bey de
nen Evangeliſchen deſto ſchwerer werden.

Hertzog



Hertzog Auguſt.
Schon A. 1695. feyrete der Hertzog Anton Ulrich den 61. Gebuhrts—

Tag derſelben Durchl. Gemahlin recht magenfque, und ließ zum Andencken
deſſelben eine kleine halblothige Medaille pragen, welche die Schrifft flh
rete: Natalis ſexageſimus primus, Jereniſſimæ Principir Eliſabethæ fultianæ,
Duci Holſatiæ, Slesvici, Sereniſſimis Ducis Brunſvico-Lunæburg. Antonii Ul-
riciConjugis Amantiſſimæ. Natalis candiduscat redeat! Sic in horto Salætha-
lenſt XIIV. Maj. A. M. DC. XCV.celebratus. C. I. Das iſt: Der 61. Ge
burthsTag der Durchlauchtitgſten Furſtin Eliſabeth Julianen,
des Durchl. Hertzogs zu Braunſchweig und Luneburg Anton Ul-
richs geliebteſten Gemahlin kom̃e offt begluckt und vergnuctt wie
der, gleich wie er in dem Garten zum Saltzdahl den 24. Maji 169ſ.
ctefeyret worden. Die beyden Buchſtaben C. bedeuten des Medailleurs
Thriſtian Wermuths Nahmen, der dieſen Pſennig aemachet. Auf dem
Revers zeiget ſich das Hochfurſtl. Schloß Saltzdahl etwas kleiner, und
wird von der daruber ſtehenden Sonne gar angenehm beſtrahlet, mit denen
Beyworten: Iterum lux candida fulget. Zu Deutſch:
Heier ſieht man hochſtvergnugt, wie das begluckte Licht

Zu allgemeiner Luſt itzt wiederum anbricht.
Bev dieſer Geburths-Feyer waren an der Hertzogl. Tafel ſo viel Furſtl.,
Grafl. und Adeliche Perſonen zugegen, als die Hertzogin Jahre hatte, es
ſtanden auch ſo viel Lorbeer-Baume auf der Tafel, und an jeden Baum
hienge ein Schild mit einem Sinn-Bilde und Spruch, die Tafel war auch
alſo eingerichtet, daß die Topffe, in welchen die Baume ſtunden, unter der
Tafel waren, ſo daß es nicht anders ſchiene, als waren die Baume durch die
Tafel gewachſen, es wurden auch jedes mahl ſo viel Eſſen, als Jahre der
Hertzogin waren, auf die Tafel geſtellet. Wie denn auch eine eigene Be
ſchreibung dieſer GeburthsTagsFeyer herausgekommen.

Hertzog Moritz.
Da dieſe Durchl. Hertzogin inr StammHaus mit 13. Kindern ver

mehret, und ſonſten an allen hohen Furſtl. Tugenden einen Uberfluß beſeſ
ſen, ſo ware ſie wohl wurdig geweſen, noch langer auf der Welt zubleiben,
und als ein Muſter aller groſſen Printzeßinnen derſelben zur Nachfolge
noch viele Zeiten zu leben.

Hertzog Auguſt.
Sie hatte das Alter erreichet, welches Moſes denen Menſchen insge

mein beyleget, wenn er ſagete: Unſer Leben wahret ſiebentzig Jahr,
alſo konte ſie auch geruhig ſterben, zumahlen ſie in ihrem Leben auch nicht
wenig Gluck und Vergnugen genoſſen. Es ware auch dem Lande, wenn ja
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ein Fall durch das Verhaugniß geſchehen muſte, lieber, die obgleich hochſt
geliebte Hertzogin zu vermiſſen, alsden Hertzog verlieren, unter deſſen Regi
ment jedermann unter ſeinen Weinſtock und Feigen-Baum ruhig ſitzen
konte, und eben deßwegen legte ihm der Himmel noch zehen Jahre zu, daß,
da die Hertzogin im 71. Jahr ihres Alters, Hertzog Anton Ulrich im bi.
Jahr erſt zur Ewigkeit eingienge, und alſo ſein Alter auf die hohe Spitze
brachte, deren Moſes gedencket.

Hertzog Moritz.
Der Unterthanen Gebeth muß allerdings einem Furſten ein langes

Leben geben, denn dieſe kommen zuſammen, daß ſie gleichſam mit vereinig
ter Hand den Himmel ſturmen, und GOtt zur Erhorung bewegen, und dieſe
Gewalt, welche die Menſchen EOtt auf dieſe Art anthun, iſt demſelben an

genehm. Hertzog Auguſt.
Jch will ihnen eine Probe vorlegen, wie ſehr die Unterthanen den

Hertzog geliebet, und vor deſſelben Wohlfahrt gebethet. Und indem alſo ihr
Gebeth auch rechtmaßig war, ſo war es zugleich unuberwindlich, ja, da ſie
fromm und heilig bathen, ſo konte ihre Hoffnung nicht leicht fehl ſchlagen.
Denn das Gebeth bindet den Unuberwindlichen, und uberwindet den All—
machtigen. Es erreichet alles, was nicht zu erreichen iſt, und findet, was
fonſt unbekandt iſt. Da die Hertzogin nehmlich geſtorben, bezeigten zu Zel—
lerfelde in dieſem Jahr die Berg-Otkciers und Knapſchafft dem Hertzoge
viel unterthanigſte Ehre, und lieſſen inſonderheit zum Angedencken dieſe
Medaille pragen. Auf der einen Seite zeiget ſich das prachtige Luſt-Schloß
Saltzdahlen nach der Face, in der Hohe ſchwebet eine Sonnen-Uhr mit
beygeſchriebenen Zahlen oder Ziffern, dieſelbe wird aus denen Wolcken
herabgelaffen, und ſtehet darunter Eſ. zsg. Oben heißts: Augentur vita
cdiesque: Leben und Tage werden verlangert. Unten im Hofe des
LuſtSchloſſes knien ein paar BergKnappen mit aufgehabenen Handen,
nach dem Sonnen-Zeiger, welcher von der ſirahlenden Sonne beleuchtet
wird, ſehnlich in die Hohe ſehend und betend, dabey ſeyn zu leſen die zwey
lateiniſche Worte: Ardentibus votis, nach dem inbrunſtigen Wunſche
alles zuſammen genommen, will ſo viel ſagen: Gleichwie vor Zeiten GOtt
der Allmachtige dem frommen Konige Hißkia zum Troſt ſeiner Unterthanen,
laut Eſ. z8. das Leben und die Jahre verlangert, alſo ſey der unten knienden

BergKnappen und insgemein des gantzen Landes heiſſes Wunſchen und
Flehen zu GOtt, daß derſelbe Jhro Hochfurſtl. Durchl. dem Hertzoge An-
ton Ulrich noch viel gluckſelige Jahre und Zeiten zum gemeinen Beſten zu
legen wolle. Auf dem KRevers ſiehet man ein offenes Bergwerck, darinnen
zwey BereKnappen Ertz genommen. Unten ſtehet die Jahrzahl 17o5. und
oben der Wahlſpruch des Hertzogs, Conſtanter, beſtandig.
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Hertzog Meoritz.

Und der Augenſchein hat es gewieſen, daß GOtt das Gebet dieſer ar
men Leute in Gnaden erhoret, denn ſie baten den Himmel, daß er ſie ein ge
ruhig Leben unter ihrem Furſten fuhren laſſen mochte, ſie baten nicht um
Geld, das der Roſt verzehret, nicht um Gold, das ein Metall iſt, nicht um
Guter, die Erde ſeyn, ſondern um ihre zeitliche und die an derſelben haugende

ewige Wohlſahrt. Hertzog Auguſti.
A. i7os. wurden die Streitigkejiten, ſo bibhero in denen Durchlauch

tigſten Hauſern obgeſchwebet, inſonderheit das Vorrecht des Alters, und den
daraus flieſſenden Vorſitz betreffend, glucklich beygeleget. Das Haus
Wolffenbuttel erhielte dieſes obbenandte Recht mit allem, was damit ver
knupffet iſt, ſonderlich die Aufruffung vor Zell. Es wurde auch zu einiger
Satisfaction wegen des Sachſenauent urgiſchen Antheils das Furſtl. Amt
Kampen, nebſt noch drey Dorffern von dem Amt Gifhorn abgetreten. Der
Premier Miniſtre und Cantzler von Wendhauſen, deſſen ſonderbahrer Ge
ſchicklichkeit dieſer Vergleich zuzuſchreiben, verfertigte darauf folgendes
SinnGedichte, welches ſo glucklich als die Vereiuigung ſelbſt geweſen:

antæ molis erat fractum reparare ligamen.,
Dudum cliſceordem coneciliare domum.

Sie livor votis luſtratur: Guelpha triumphat,
Nunc unita domus viribus ac animis.

Brunſvigæ d. 17. lan. quo Tonſo. Lata DoMVs.
So viel Muhe koſter es, die Vertrage zu verneuen,

Um das gantz getrennte Haus mit der Eintracht zu erfreuen,
Neid erlieg, da Wolffenburtel itzund im Triumph erſcheint,
Und das Haus der tapffern Guelphen Hertz und Macht zu

gleich vereint.
Zu Eraunſchweig den 17. Jan. IM lahr Der Itzt hergeſtel Lten reChten Clalgkelt.

HZertzog Moritz.
Der Hertzog Auton Ulrien iſt ein Herr der Einigkeit geweſen, und da

er mit ſeinem Herrn Bruder in Einigkeit gelebet, ſo wollte er auch mit denen
ubrigen ſeines Hauſes vereiniget ſeyn.

Hertzog Auguſt.
Es kam auch ſolgendes auf die vormahlige Aliance mit Ludwig dem

XIVV., Konige in Franckreich, und die itzige mit George Ludwig, Churfur
ſten zu Hannoder, zielendes zu des Hertzog Anton Ulrichs Handen.

Als vormahls Ludewig und Anton einig waren,
Wars wool nicht bos gemeynt; doch wurd in wenig Jahren

Dies feſie Band getrennt. Itzt laßt ſich wieder ein

Anton mit Ludewig dis Band ſoll ewig ſeyn. Der
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Der erſte Ludewig ſey klein, der andre groſſer,
So wird Brunonir Haus und deſſen Saulen beſſer

In dieſer Bindung ſtehn; Ja, unſer Wunſch ſoll ſeyn:
Sey groß, o Ludewig, und Anton ſey nicht klein.

Hertzog Moritz.Es iſt eine ſeltene Sache um die Emigkeit, indem doch diegantze Welt

durch und in der Uneinigkeit beſtehet. Die Unemigkeit der Elementen iſt die
Harmonie der Welt und des Lebens, und muſte, wenn alles zuueichen Ru
he kommen ſollte, die Welt gar untergehen. Ein Schrfer furchtet ſo ſehr
die SeeStille, als das Ungewitter, indem doch ein Schiff ohne Winde
nicht fortgehen kan, ſondern ein guter Steuermann weiß ſich alle Winde zu
nutze zu machen. Und ſo wenig als man Waſſer mit Feuer in eins verei—
nigen kan, oder die Lufft ohne die Wolcken und die Wolcken ohne Donner
ſehen kan, ſo wenig kan man auch alle Streitigkeiten aufheben. Ja, iſt es
nicht itzo in der Welt gleichſam eine Kranckheit, daß alles ruhig iſt.

Hertzog Auguſt.
Wenn zwey Herren Freunde der Tugend ſeyn, ſo werden ſie ſich auch

leicht unter einander vereinigen konnen, maſſen der Mathematicorum Regel
wohl ihre Richtigkeit hat, daß diejenige Dinge, ſo einer dritten Sache gleich
ſeyn, auch unter ſich eine Gleichheit haben. Die Gemuther muſſen erſt ver
bunden ſeyn, damit ſie bey ihrer Freundſchafft die Abſicht auf die Tugend
richten, nicht aber bloß auf die Hoffnung des Nutzens ſehen, ſo wird das
Band allerdings beſtehen.

Hertzog Moritz.
Es iſt ſehr ſchwer, denen Gemuthern, die ſich lange zur Uneinigkeit ge

wohnet, ein gleiches Gewich:e beyzulegen. Das angebohrne maßige Gluck
mancher Hauſer machet ſie beſcheiden, die Macht aber, die ſie darauf erlan
gen, verurſachet, daß ſie ſich in ihr Gluck nicht zu finden wiſſen. Wenn man
die Gelegenheit der Begierde aufhebet, ſo werden auch die Urſachen der Zan

ckereyen benommen. Hertzog Auguſt.
Es iſt zwar bey denen menſchlichen Neigungen und Begierden aller

dings ſchwer, zwiſchen dem, was ehrbar und was nutzlich iſt, das Mittel zu
treffen, doch muß eine geſetzte Vernunfft endlich wohl durchdringen, daß nie
den gemeinſchafftlichen Nutzen hoher halt, als denjenigen, den ſie vor ſich,
zum Schaden des andern,erhalten konte, doch alſo, daß dieſer ihr es wieder
gar bald abnehmen konte. Es kommt auch auf eine MittelsPerfon viel an,
welche machet, daß ſie von beyden Partheyen geliebet wird, und alsdenn iſt
d JWe gleich gar nicht weiter ſchower Es wurde aber hierauf der Hertog
trnrkranck, und thate im F ebruario 1706. der Hertzog auf dem Moßbauſe zu
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Braunſchweig in der Frau Aebtißin von Gandersheim ihrem Zimmer einen
unverwutheten und ſchweren Fall, wodurch die eine Huffte gar ſehr verle—
tzet, und dadurch hochſt-empfindliche Schmertzen verurſachet worden, ſo, daß
Jhro Durchl. ſich eine gute Zeit zu Bette halten muſſen. Dasjenige aber,
was vorher geſchehen, ſchiene faſt ein Omen geweſen zu ſeyn, und die Regel
zu bekrafftigen, daß Poeten offtmahls Propheten, und ihre Weiſſagungen
nur gar zungftin der Welt einzutreffen pflegen. Denn kurtz vor ſolchem
Fall gemnn der Hertzog in einer Lotterie ein Gemahlde mit einem Cruci-
fix, inn.. Ate ſolees dem damahligen Hofund Stiffts-Prediger Eberk.
Finen, welcher nach ſeiner Fertigkeit in der Dicht-Kunſt, folgendes Sinn
Gedichte darauf ſchriebe:

Siceine ſorte tibi Princeps, Crux obtigit! Eſto!
Revera lucrum crux ſolet eſſe bonis,

Sed ceu mos tuus eſt. Tibi nii lueraris, ipſa
Crux luerifacta Tibi, fit mihi ſuave luerum,

Quem cruce donat, amat DEus tua Gratia Princegs,
Nunec cum donaſti me cruce. certa mihi.

So giebt das Glucke Dir, mein Printz, ein Creutz! Wohlan,
Die Frommen pflegen nie im Creutz Gewinn zu haben,
Doch Du behauſſt vor Dich nichts von gewonnen Gaben,

Drum mir auch zum Gewinn dis Creutz gereichen kan,
Wem OGOtt das Creutze ſchenckt, der wird von ihm geliebt,
Drum trau ich Deiner Huld, die mir das Creutze giebt.

Hertzog Moritz.
Gewiß ein artiger Einfall auf dieſes Geſchencke!

Hertzog Auguſt.
Als nun darauf vorgedachter Herr HoffPrediger zu dem Hertzoge ge

fordert, und denſelben aufgegeben wurde, alle Abend nach der Tafel eine
BethStunde und KirchenLermon bey dero Krancken-Bette zu halten,
redeten ihn Se. Durchl. mit dieſen Worten an: Er iſt ein Prophet ge
weſen, das Creutz iſt da, wir wollen bethen, daß mich GOtt dabey

lieb habe. Hertzog Moritz.
Allein, ich weiß doch, daß der Hertzog bald darauf von dieſer ſeiner

Kranckheit geneſen, denn als Jhro Churfurſtl. Durchl. die Churfurſtin
von Hannover den Hertzog beſuchte, befande ſich dieſer ohne Schmertzen,
auch von dem Vermogen, ſich der Churfurſtin entgegen fuhren zu laſſen, wor

auf denn vorgedachter Herr Stiffts-Prediger Fine nach feiner gewohnli—
chen ſinnreichen Art folgende Verſe entworffen, welche Jhro Durchl. der
Hertzog der Churfurſtin ſelbſt an die Tafel geſchicket, und von ihr ſehr gna
dig aufgenommen worden. Jch habe dieſe Berſe an verſchiedenen Orten
geleſen, und ſind ſie wohl werth, angefuhret zu werden: P. Auf
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Auf Hertzog Anton Vlrichs von Braunſchweig Geſundheit, welche er

durch einen harten Fall verlohren, nach geſchehenen Beſuch der Churfurſtin
zu Hannover, Sophia, aber wieder erhalten:

Durchlauchtigſte,
Ernadigſte Chur-Furſtin;

England, das Engelland ruhmt dis voraus zu habe,
Daß ſeiner Ronige und Koiniginnen Hand
Die Kropffe heilen kan! Da Du nun erſt ernannt

Zu Englands Konigin, zeigſt Du ſchon Konicts Gaben,
So bald Dich unſer Furſt in ſeinem Haus geſehen,
Fangt ſein verletzter fuß ſchon wieder an zu gehen.
Sieh! wie Dein Bonicts-Blut gar nicht kan mußig liegen:

Wie dieſe Deine Cur zur Crone Hoffnung macht,
Die Du ſchon lanetſt verdient, die Dir nur zuttedacht.

Denn da Du Deinen Thron noch nicht einmahl beſtiegen,
Und kanſt dem krancken Fuß Geſundheit wieder geben,
So kan auch Hals und Kopff durch Dich wohl kunfftig leben.

Hertzog Auguſt.
Die Gedancken dieſer Poefte ſind gar ſchon. Allein, wenn Ew. Liebd.

erlauben wollen, daß ich ihnen etwas von einem JubelFeſt erzehle, weiches
in Braunſchweig begangen worden, und an welchem Hertzog Anton Ulrich,
als an einer beſondern Sache, groß Vergnugen gehabt, da ſelbe dero Unter
thanen betroffen. Der Haſeleriſchen Familie wurde nehmlich von Jhro
Durchl. vetſtattet, daß ihr Vater Herr Hemrich Haſcler, Kauff und Han
delsmann in Braunſchweig, mit ſeiner Ehe-Frauen Gertrud Marien Eltzen,
in Begleitung aller ihrer Kinder, Kindes-Kinder, Kindes-Kindes-Kinder
und anderer erbetenen Freunde, einen GedachtnißTag ihrer vor ſo. Jah
ren geſchehenen Ehelichen Tranung und gehaltenen Hochzeit anſtellen, eine
Danck-Predigt halten laſſen, auch eme beſondere ſolenne Feſtivitat antich
ten mochten, welche denn auch den 3. Junnñ 1706. in der CatharinenKirche
vor ſich gieng, ob gleich ſie den 13. Maji geſchehen ſollen.

An dieſem Tage, als dem Donnerſtag nach dem Feſt Trinitatis, wur
den auf vorher geſchehene ſolenne Einladung alle und jede Haſeleriche An
verwandten, wie auch der Rath und ſamtliches Miniſterium, ingleichen alle
andere vornehme Hochzeit-Gaſte, Manner, Frauen und Jungfrauen in
Kutſchen zuſammen gehohlet, welche allerſeits um 8. Uhr Vormutages in
Herrn Heinrich Brandts Behauſung, als welches der DomKurchhen naher,
ſich verſammleten. Zwiſchen 8. und 9. Uhren wurde von denen ſamtlichen
Muſicanten der Stadt, die mit einem altgeordneten Habite angethan wa

ren,



ren, von rothen und grunen Tuche, vor itztbemeldten Hauſe mulieiret, und

zwar in etlichen Satzen. Um 9. Uhr war in der Stiffts-Kirchen S. Blaſii
angefangen zu lauten, und damit das Zeichen zum Gottesdienſt und anzu
ſtellender Danck-Predigt gegeben.

Unter ſolchem Gelaute begaben ſich Jhro Hochfurſtl. Durchl. Hertzog
Anton Ulrick mit der Durchl. hochwurdigſten Hertzogin Heurietten Chri
ſtinen, Aebtißin zu Gandersheim, ingleichen die Herren Hertzoge Augulſt
Wilhelm und Ludwig Rudolph mit ihren Gemahlinnen, denn auch die
Furſtl. Printzen und Printzeßinnen von Bevern-Merſeburg, Aurich, und
die geſamte Furſtl. Hof-Statt zur DohmKirchen, als wohin die vollige
Proceſſion mit zugeordneter Soldatesque, auch geſtelleten Wachen vor de
nen Kirchthuren und Hochzeit-Hauſern, beym Zuſchauen vieler tauſend,
theils Emheimiſchen, theils Fremden, bey noch wahrendem Gelaute folgen

der maſſen verrichtet wurde:
Voran gieng ein Chor Muſicanten, mit Zincken und Poſaunen, in ih—

rem ſchon aenannten Habit, dieſen folgete ein verordneter Marſchall, nemlich

Herr Matthias Wuſichof, Rathsherr, mit ſeinem MarſchalisStabe, und
darauf der Brautigan, Herr Heunrich Haſeler, auf Hoch-Furſtl. Verord
nung begleitet von Herrn Lic. Chrioph Mullern, damahligen regierenden
Burgermeiſter und Directore, und Herrn Gebhard Levin Ludecken, mitre
gierenden Burgermeiſter, nachmahligen Furſtl. Braunſchweig-Lunebur
giſchen HofRath, welchem unmittelbar alle Kinder, Kindes-Kinder, und
Kindes-Kindes-Kinder, mannlichen Geſchlechts, wie auch die ſamtliche
SchwiegerSohne, alle nach ihren Alter, in i1z. Paar folgeten. Nachſt
denen kamen die anweſende Gaſte, nach ihrem gewohnlichen Rang, als:
Docdores, ſamtliche Paſtores und Rathsverwandte, denn die Hoch-Furſtl.
Rathe und Bediente hatten ſich allbereit in der Kirchen verſammlet, nebſt
vielen andern, die aus der Burgerſchafft hierzu erbeten waren, und zuſam
men in zs. Paar beſtunden.

Hierauf gienge wiederum ein Chor Muſicanten mit Violinen, und
folgte Rathsherr Marcus Schwartze, als verordneter Marſchall, mit ſei—
nem Stabe, auffuhrend die Braut, Frau Gertrnd Marien Eltzin, welche von
Herrn Heinrich Carl Laurig, Furſtl. Cloſterund HofRath, auch Land
RentMeiſter,und D. Chriſtian Ludwig Ermiſch, Superint. der Kirchen und
Schulen in Braunſchweig, begleitet wurde,und giengen unmittelbahr nach

ihnen die Kinder, Kindes-Kinder und Kindes-Kindes-Kinder, weiblichen
Geſchlechts, nebſt denen Schwieger-Tochtern, abermahls nach ihrem Alter,
die zuſammen 12. Paar ausmachten. Welchen ferner folgeten die erbetene
Jungfrauen 7. Paar, und Ehefrauen 32. Paar, in ihrer gewohnlichen Ord

nung. P2 Als



G (ii6) ð
Als dieſe Proceſſion unter ſolchem Gelaute und Aufwartung der Muſi-

canten vor der Kirch-Thur, in die Kirche eintraten, wurde ſo fort die Orgel
geruhret, die beyden alten Ehe-Leute vor den Altar gefuhret, und die gantze
abſtammende Haſeleriſche Familie war ebenfalls auf dem Chor. alſo, daß ſie
alletſeits Jhro Hochfurſtl. Durchl. vor Augen waren, die übrigen Hochzeit
Gaſte wurden von denen Marſchallen auch an gehorigen Ort angewieſen.
Darauf wurde eine ſehr angenehme Muſic von der Hof-Capelle auf der Or—
gel gemachet, und geſungen: Fur deinen Thron tret ich hiemit, c. Nach
deſſen Endigung ginge der Prediger Herr Jordanusßoden, Paſtor zu S.Petri,
als der alten Ehe-Leute faſt 24. Jahriger Beicht-Vater, zur Cantzel, hielte
eine erbauliche Danck-Prediqt über Jſ. i1ſ. v. 13. Er ſegnet, die den
HErren furchten, beyde klein und groß, und nach der Predigt ein auf die
ſen Zuſtand gerichtetes Gebeth und Danckſagung. Nach deſſen Endigung
wurde abermahls von der Furſtl. Capelle der i28 Pſ. muſiciret, hernach
geſungen: Es woll uns GOtt gnadig ſeyn. Hierauf hielte Herr Paſtor
Bode vor dem Altar einen kurtzen Sermon, verichtete die Emſegnung uber die
alten Ehe-Leute, und wurde nach geſprochenen Seegen geſchloſſen mit dem
bekandten Liede: Nun dancket alle GOtt, und die Orgel geſchlagen.

Bey ſolchen Orgeln und abermahliger Anſtimmung der Muficanten vor
der Kirch-Thur geſchahe die Proceſſion in ſolcher Ordnung, wie vorhin, nur
daß ein anderer Ruck, Weg genommen wurde, und zwar uber den Kohl und

Alten-Stadt-Marckt nach Herrn Ritters auf der GorlingerStraſſen bele
genen und hiezu beſtimmten Hochzeit-Hauſe, wohin auch ſofort in Kutſchen
nachfolgeten alle zuvor ernandte Furſtliche Perſonen, nur der regierende Her
tzog nicht, als welcher Unpaßlichkeit halben abgehalten wurde. Die ubrigen
alle beehrten mit ihrer hohen Gegenwart das angeſtellete Hochzeit-Mahl, wie
auch dieHochfurſtl. Herren Cantzler und Geheimdenauch der General. Lieu-
tenant von Bernſtorff, und andere vornehme Miniſtri und Rathe, welche wie
auch durchgehends alle anweſende Gaſte wohl tractiret, auch nachgehends
denen Armen ihr Theil reichlich gegeben worden, und iſt dieſes das merckwur
digſte, daß von den vormahls bey der erſten Hochzeit geweſenen Gaſten nur
noch ein einiger, Nahmens Berend Schrader, zugegen geweſen.

Die Furſtl. Herrſchafft ſchenckte der Familie einen verguldeten groſſen
Pocal, auf deſſen Rande an der einen Seiten folgende Worte ſtehen: Die
Freude, ein jo. Juhriges Eheband mit neuem Seegen in dieſem
Jahr aufs neue zu verknupffen, hatte der Durchlauchtigſte Furſt
und Herr, Herr Anton Ulrich, Hertzott zu Braunſchweig und
Luneburg, gewunſchet, war aber nicht ihm, ſondern einem ſeiner
getreuen Unterthanen vom Himmel zugedacht. Er gönnet aber

ger



G (ii7)
gerne den Seinen, was er ihm ſelber wunſchet. Auf der andern
Runde folgen dieſe Worter: Deſſen ſollen die Alt-jungen EheLeute
Heinrich Haſeler, und deſſen Ehefrau Gertrud Maria Eltzin, ein
Zeugniß und Andencken haben, beſtandig beybehalten, und jeder
zeit der alteſte ihres Geſchlechtes deſſen Beſitzer und Verwahrer
ſeyn. Jm Jahr Siebenzehnhundert und Sechß.

Es ſind auf ſolchen Runden zwey Ducaten mit eingefaſſet, auf deren ei—

nen Seiten das Hoch-Furſtl. Bildniß Hertzog Anton Ulrichs, auf der an—
dern das Hochfurſtl. Wapen zu ſehen, oben auf den Deckel ſtehet ein Lowe,

der in den Vorder-Fuſſen eine Medailſe von Gold halt, die befindliche
Schrifft auf der einen Seite heiſſet, aus dem Lateiniſchen uberſetzet: Die
andere Hochzeit mit dem erſten Ehgemahl, welche der Furſt zwar
uehoffet, GOtt aber nicht gefallen, bettehet mit des Furſten ana
digſter Bewilligung, ein Burcer, Heinrich Haſeler, im 77 Jahr
ſeines Alters, und ſo. ſeines Eheſtandes, mit Gertrud Maria El
tzin, ihres Alters 77 Jahr. Die deswegen antteſtellete Jubel—
Hochzeit, auf welcher von drey Sohnen und ſo viel Töchtern, z3.
Kindes-Kindern und 15. Kindes-Kindes-Kindern 40. noch leben
de Perſonen noch gettenwartig geweſen, beehret der Furſt mit
dieſem Pfennig zu Braunſchweitg im 13. May 1706. Dieſes ſind
die angenehme Belohnungen der Arbeit. Auf der andern Seite iſt
ein Weinberg, worauf die oberſten zwey Rancken den Jubel-Brautigam
und ſeine Braut, die andere aber in drey Reihen herum geſetzte Reben,
deſſen Kinder, Enckel und Ur-Enckel anzeigen, und zwar ſo, daß die noch
lebende mit ihren Blattern und Fruchten gar luſtig, die todten aber, als
waren ſie verdorret, abgebildet ſeyn, wie man denn unter denen Kindern 2.,
unter denen Enckeln 9., und unter denen Ur-Enckeln 3. verblichene bemer—
cket. Die in zweyen Zeilen daruber ſtehende Schrifft heiſſet: Dein Weib
wird ſeyn wie ein fruchtbar Weinſtock um dein Haus. Pſ. 128, 3.
Darunter aber: Siehe, alſo wird geſegnet der Mann, der den HEr
ren furchtet. Dieſe Medaille iſt nicht allein von Gold auf dem Pora!
befindlich, ſondern auch in dem feinſten Silber gepraget, deren 42. Stuck
die Durchl. Herrſchafft unter die Haſeleriſche Familie austheilen laſſen.

Hertzog Moritz.
Hat jener Advocat zu Paris, mit Bewilligung der Obrigkeit, da er 4.

Kinder ſeiner Frauen auf einmahl tauffen laſſen, mit einer ſolennen Proceſ-
fion und Muſic konnen in die Kirche gehen, warum ſolte dieſes die Haſeleri—
ſche Famulie nicht haben thun konnen, da ſie GOtt in ihrem Geſchlecht ſeit
jo. Jahren ſo reichlich an Kind-und Kindes-Kindern geſegnet. Derglei
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chen Familien ſolten beſondere Privilegia und Rechte eingeraumet werden,
indem ſie gewiß der Republique hochſt-nutzlich ſeyn.

Hertzog Auguſt.
Jch muß Ew. Liebd. noch melden, danß eine umſtandliche Beſchreibung

von dieſer ehelichen Jubel-Hochzeit gedruckt worden, dabey zu finden, der
Bericht von derſelben Umſtanden. 2) Jordan Bodens DanckPredigt von
der geſegneten Furcht des HErren. 3) Auguſt Haſelers, Kindes-Kindes
von Magdeburg, gehaltene Rede vom hohen Alter, welches iſt wie die gru
nende Jugend, nebſt unterthanigſten Denck-und Danckmahl an die Hoch—
Furſtl. Durchl. 4) C. J. Blumens Bericht von unterſchiedlichen Jubel
Jahren, ſonderlich Chelichen Jubel-Feſten. 5) Phil. Jul. Rhetmeyers
vorgeſtelltes Geheimniß der 73. Zahl, als des damahligen LebensJahres
Hertzog Anton Ulrichs Durchl. 6) Unterſchiedliche Gluckwunſchende Car-
ina und Ehrenbezeugungen. Jch habe mir dieſes alles gar genaugemer
cket, indem dergleichen auſſerordentliche Begebenheit wohl wurdig iſt, daß
das Andencken derſelben auf die ſpate Nachwelt fortgepflantzet werde.
Es ließ aber hiernechſt der Hertzog,zur Wohlfahrt ſeiner Lande, im Jahr
1707. eine ſtemerne Brucke hinter Wolffenbuttel, welche in der Invaſion
1702. von einer Parthey ohne Ordre zerbrochen worden, wieder repariren,
und in dem Schluß-Stein folgende Inſeription ſetzen, die ich ihnen hiemit
mittheilen will: Quod nec edax rerum tempus, nec invidioſa vetuſtas
nec hoſtium deſtruxit ſuror, prææcox amicorum hoſtilitas, ultra jus
juſſa diruit ADCCII. d. 21. Martii, ſeilicet bellum, quod detrectabant
homines, imbelles exberiebantur lapides. Reſtauratõô ADCCVII. ponte.
memoriæ ergo hie lapis poſitus, ut cauto ſitis majorum damno poſteti.
Zu deutſch: Was weder die Verzehrerin der Sachen, die Zeit, noch die
neidiſche Zeit und das Alter, noch die Wuth der Feinde zerſtohret, hat die
fruhzeitige Feindſeligkeit der Freunde ohne Recht und Geboth zerriſſen,
1702. den 21. Martit, den Krieg nemlich, den die Menſchen von ſich ableh
neten, muſten die unſtreitbare Steine erfahren. Da dieſe Brucke 1707
neu erbauet worden, iſt dieſer Stein zum Andencken geletzet, damit ihr
Nachkommen durch den Schaden der Vorfahren vorſichtig ſeyn moget.

Hertzog Moritz.
An guter Muntze, an guten Wegen, und denen zu ſelbigen gehorigen

guten Brucken, und an Haltung geſchehener Zuſage ſoll man einen guten
Furſten erkennen, wie Philipp, Landgraf zu Heſſen, zu ſagen pfleget, und
Anton Ulrieh hat in allem ein Muſter eines vollkommenen Printzen abge

ben wollen. Hertzog Auguſt.
Die vergnugte Zeitung kame wohl an den Braunſchweig-Wolffen

butteliſchen Hof, als Hertzog Rudolph Auguſt 1707. durch einen eigenen

Cou-
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Courier aus Spanien die erfreuliche Nachricht erhielte, daß ſeine Prin
tzeßin Tochter Elilabeth Chriſtina, von Jhro Cathol. Majeſtat dem Konige
in Spanien, Carl dem III. zu der Braut erkieſet worden, es langete auch
bald hernach von Wien der Kayſerl. Ober-Kuchenmeiſter, Graf von Paar
nebſt der Frau Grafin von Ringsmaul, zu Wolffenbuttel an, die Durchl.
Braut abzuhohlen, alſo gieng den 19. April derſelbe Aufbruch vor ſich, und
wurde die Reiſe uber Bamberg nach Wien fortgeſetzet. Am erſten Orte
hat die Printzeßin im Dohm-Stifft vor dem Churfurſten von Mayntz, als
Biſchoffen zu Bamberg, ſich zur Catholiſchen Kirche bekennet. Sie lan
gete den 14. May zu Wien glucklich an.

Hertzog Moritz.
Wollte GOtt, daß dieſe groſſe Kayſerin unſerm Deutſchland einen

Printzen geben wollte, wie wurde ſich nicht mit allen treuen Unterthanen
auch Braunſchweig freuen.

Zertzog Auguſt.
Man mußdarum fleißig beten.

Hertzog Moritz.
Der ſinnreiche und in denen Geſchichten hochſt- erfahrne Hof- und

Stiffts-Prediger, wie auch Conliſtorial-Rath und Abt zu Michaelſtetn,
Evberhard Fine, uberreichte damahlen eine richtige Abſtammung Jhro Ma—
jeſt. Caroli IIl. Koniges in Spanten, und dero Konigl. Braut Eliſabeth
Chriſtinen, Hertzogin zu Braunſchweig und Luneburg, von Alphonſo VI.
Konige in Caſtilien, ingleichen eine richtige Abſtammung Konig Carolilll.
und der Konigin Eliſabeth Chriſtina, von Hertzog Heinrich dem Lowen, ſo
daß alſo daraus zu ſehen war, wie dieſes Durchlauchtigſte Paar durch ein
doppeltes Freundſchaffts-Band von ihren hohen Hauſern verbunden gewe
ſen, ehe ſie ſich vermahlet. Die Vermahlungs-Cerimonie der Durchl.
Braut geſchahe den 23. April 170o8. in der dem Furſtl. Stiffts-Cloſter
Neuburg zugehorigen Kirche Marvahitzing, und war Jhro Kayſerl. Maje
ſtat Joſephus Gevollmachtigter ſeines Herren Bruders des Koniges in
Spanien. Hertzog Auguſt.

Der groſſe Muth der Durchlauchtigſten Kayſerin hat ſich wohl gezei
get, da ſie ihrem geliebteſten Gemahl, der ſchon damahls in Spanien war,
ihm dahin nachfolgete, denn den 25. April trat ſie die Reiſe durch Tyrol
und das Maylandiſche, und ſo weiter, zur See biß nach Barcellona an, wo
ſeibſt ſie der Aumiral Leake mit der Engliſchen Flotte hinfuhrete, und wur
de den 25. Jul. das Beylager zu Mataro vollzogen. Dieſes Mataro heiſſet
durch Buchſtaben-Wechſel Amator, oder Ein Liebhabet, und fuhrete al
ſo den Nahmen mit der That, indem ſo groſſe Haupter ihr Lieber-Bund
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niß daſelbſt ehelich zu Stande brachten. Doch da man ſich in Spanien
unter deren Krieges-Zuruſtungen bey dem Beylager vergnugete, ſaumete
man ſich auch bey uns nicht, denn am 1. Oct. wurde die Geburths-Feyer
des Konigs Carl auf das ſolenneſte an dem BraunſchweigWoiffenbutte
liſchen Hofe begangen, um an der allgemeinen Freude Theil zu nehmen.
Es wurde eine hochſt-prachtige Opera præſentiret, welche derOckerSchaf
fer Bettubniß vorſtellete, die ſie wegen ihrer ehemahligen gnadigſten Prin
tzeßin, nunmehro aber allergnadigſten Konigin Entfernung in ei ſo weit
entlegenes Reich hegeten. Sie wurden aber durch die Fama wieder getro
ſtet, die ihnen berichtete, daß ſie ſchon auf den großten Thron von gantz
Europa geſetzet ware; Hiebey ſtellete ein Feuerwerck auf dem Theatro das
Caſtilianiſche und Luneburgiſche Wapen vor, und wurde darauf ein ballet
gehalten, und die Durchl. Herrſchaſſten ſpeiſeten im Parterre. Da dann
diejenige, welche vorhin getantzet, ihnen aufwarteten. Des Abends gegen
9. Uhr war die gantze Stadt illuminiret, dabey ſich denn fchone Sinn
Bilder und lnſeriptionen funden, indem wohl Ew. Liebd. wiſſen, daß es
unſerm Hofe an ſinnreichen Kopffen nicht aefehlet. Jn der Reſidentz ward
auch ein KunſtFeuer præſentiret, wo der Adler, der Caſtilianiſche Thurm,
und das weiſſe Roß brennend dargeſtellet wurde, den 2. Oct. waren Actus
Oratorii. Es liefe dabey Wein vor das Volck, und den 3. Oct. wurde
das gantze Miniſterium tractiret.

Jhr Burger, frager nicht, warum man dieſes Leſt
In Anton Vlrichs Burg ſo prachtig feyren laßt,

Denn dieſer eintzge Cag muß bey den frohen Zeiten
Mehr, als ſonſt eine Zeit von 100. Jahr, bedeuten.

Als die Vermahlung Caroli III., als damahligen Konigs in Spa
nien, mit der Printzeßin Eliſabeth Chriſtinen, wie gedacht, geſchahe, ſo er
ſchien 1708. folgendes Anagramma:

DieAllergnadigſte Braunſchweigiſche Printzeßin
Eliſabeth Chriſtine.

Durch Verſetzung der Buchſtaben:
Geh! Tritt in Spanien! Beſtieg alles!

Beſiege Dir Carls des III. Hertz,
nach Wunſch.

II. Einige Chronoſtica:
Daher ſprlCht al Ler Hertz, Printzeß ln. geh z/ M Throne!
Geh! ell. in Spanlen zl Des GeMahles Crone,

Deln Geſſt hat Langſt Das Hertz Des thelren Carls beſlegt,
uſas l/VnDer, lVenn DIe Welt flr Deinen St/hle Llegt.
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u un rKan ſich ein Enctel wohl auf diefer Erden weiſen,

Da doch ihr Weſen nicht von dieſer Erden iſt!
Wiewohl da gleicher Stand auch gleiche Seelen kußt,

So konnen Engel wohl zu andern Engeln reiſen.
Und dieſe werden nun durch Spanien bekandt;
Drum wird es auch vor jetzt ein ander Engelland.

Hertzog Moritz.
Ew. Liebd. uberhauffen mich mit allerhand ſinnreichen Gedancken und

denen angenehmſten Erzehlungen, und wollte ich nur wunſchen, daß ich mei
nerſeits ſie wiederum eben auch mit dergleichen artigen Einfallen vergnu—
gen konte, die Liebe zu denen Wiſſenſchafften leuchtet indeſſen auch aus die
ſen Luſtbahrkeiten des Hertzogs Anton Ulrichs, indem er doch dabey Actus
Oratorios anſtellen laſſen, und iſt mir gar wohl bekannt, daß damahlen die
ſer Herr in Perſon dabey geweſen, und dadurch die Redner nicht wenig
encouragiret, ihren Vortrag geſchickt einzurichten. Ja, nach der groſſen
Weißheit, die dieſem Herren eigenthumlich war, hat er bey allgemeiner
Freude aller drey Stande auch den Geiſtlichen derſelben mit genieſſen laſſen
wollen, der ſonſt mehrentheils davon ausgeſchloſſen wird.

Hertzog Auguſt.
Er wurde von denenſelben geliebet, ob er gleich nachmahlen ſeine Reli—

gion wechſelte, denn mit dem Anfange des 1710. Jahres wurde durch einen
Zzu Wien ſich aufhaltenden, und ſchon Pabſtiſch gewordenen Minilter, und

einen von Mayntz hieher geſchickten Notarium Apoſtolicum des Hertzogs
Ubertritt zu der RomiſchCatholiſchen Kirche veranlaſſet, und gantz inge
heim, ohne daß ders geiſtund weltliche Rathe davon das geringſte erfah—
ren, vollenzogen, wie denn auch hernachſt die offentliche Profellion zu Bam
berg geſchehen. Es machte dieſes zwar in ſeinen Evangeliſchen Landen ei
nigen Eindruck, allein es anderte ſich nicht mit der Religion des Herren
Gnade, denn kurtz hernach ließ der Hertzog eine Medeille mit ſeinem Bruſt
Bild und Nahmen ſchlagen, deſſen Revers einen hohen ſteilen Felß, welcher
rings um von denen MeeresWellen eingeſchloſſen iſt, aber derſelben Ge
walt und Wuth ohngeachtet unbeweglich ſtehen bleibet, zeiget, mit denen
Beyworten: Semper idem und Conſtanter. Die Dentung konte dieſe ſeyn:

Will ſich der Wellen Wuth gleich noch ſo ſehr erhohn,
So bleib ich dennoch feſt und unbeweglich ſtehn.

Die Hertzens-Religion iſt ohnedem die beſte, und dieſe bleibet unverander
lich, wenn man gleich zu einem andern Hauffen von derjenigen tritt,
die doch alle unter einerley Fahne des Heylandes JCSu Chriſti mit uns

Q. fech



fechten, als von welchem ſie ſich alle Chriſten nennen. Es ſtelleten auch Se.
Durchl. darauf den 27. Martii dero Religions-Verſicherung von ſich, daß,
ob ſie wohl zur RomiſchCatholiſchen Religion getreten, ſie dennoch in dero
Landen weder in Ecceleſiaſticis noch Politicis einige Neuerung machen

wollten. Hertzog Moritz. k1n

Zu folge nehmlich denen Weſtphaliſchen und andern FriedensSchluſ
ſen im Heil. Romiſchen Reich. Denn da die drey Religionen, als Romiſch
Catholiſche, Lutheriſche und Reformirte im Heil. Romiſchen Reich gedul
det werden, ſo iſt die Veranderung der Religion bey groſfen Herren ein
Perſonal-Werck, welches die Unterthanen nicht angehet, wenn ſie nur da—
bey von dem Herren in ihrer Religion gelaſſen werden, und dem Weſtpha—
liſchen Friedens-Schluß nichts entgegen geſchichet.

Hertzog Auguſt.
Es wurde zwar hierauf auch eine Romiſch-Catholiſche Kirche zwi

ſchen dem Magni- und dem SteinThor angeleget, allein es muſte doch der

Herr in der Religion, in welcher er ſich befunde, eine Kirche haben, in wel
cher er ſeinen Gottesdienſt abwarten konte. Uberdem hatte er auch denen
Reformirten vorher ſchon eine Kirche zu ihrer Religions-Ubung uberlaſſen,
und wollte alſo dem groffen GOtt gleich ſeyn, welcher den Weitzen mit dem
Unkraut wachſen laſſet, biß zur Erndte-Zeit, ingleichen mit ſeiner Sonne
uber Boſe und Fromme beſtandig leuchtet, und uber Gerechte und Unge—
rechte regnen laſſtt. Bald darauf im Jahr 1710. iſt die holtzerne Uhr
Scheibe am SchloßThurm zu Wolffenbuttel ohngefehr zerſpalten, wo
durch die Zahl VII. und XI. durchſchnitten herunter gefallen, welches einige
vor ein unglucklich Omen eines beſorglichen Todes Jhro Durchl. ausden-
ten wollen, nachdem beyde Zahlen multiplieiret juſt das damahlige Alter
des 77 Jahres des Hertzogs bemercketen, ſo aber dennoch von der gottli—chen Gute abgewendet worden, als welche die Jahre deſſelben noch ferner

verlangert.
Hertzog Moritz.

Dergleichen Omina ſeyn meiſtens ohne Folge. Als Jhro Konigl.
Majeſtat in Preuſſen ſich bey Jhro Majeſt. in Pohlen in Dreßden vor ei
nigen Jahren befanden, gieng das Haus des Herren Grafen, itzigen Feld
Marſchall, von Wackerbatth, in welchem Erſtere logireten, im Feuer auf,
ſo daß ſie uch genothiget ſahen, bey dem FeldMarſchall Flemming abzu
treten. Der HofPoet und Geh. Secretair Konig aber machte den Schluß
daraus, daß Sachſen Friede haben wurde, denn Graf Wackerbarths
Haus lage dey dem Zeughauſe, das Flemmingſche Palai, abtr an der Creutz
Kirche, in welcher um Friede gebethen wurde,

Hertzog
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Hertzog Auguſt.

Gut, gnt. Jch komme aber wieder auf eine Medaille Chriſtian Wer
muths von 25. Ducaten in Gold, und 8. Loth in fein Silber, die auf der
vorderſten Seite Hertzog Anton Ulrichs Portrait im Harniſch mit uüberhan
genden Ordens-Zeichen des Elephanten vorſtellet, welches umſchrieben:
Antonr Nric. Dux Br. Lun. Æt. LXXVIII. d. 4. Octobr. M. DCC. XI.
Das iſt: Seines Alters 78 Jahr, den 4. Odobr. r7in. Die andere
Seite enthalt eine beſondere Betrachtung uber des Hertzogs Gelehrſam

keit, und dißfalls habenden groſſen Vorzug vor andern Printzen, ſo wohl
innals auſſer Deutſchland, welche durch folgendes Diſtichon, ſo aus einem
puren Anagrammuate deſſen Furſtl. Tauff-Nahmens gefloſſen, und darunter
pefindlichem SinnBilde ausgedrucket worden. Nehmlich, es befindet
ſich die Sonne unter denen Planeten und andern Sternen erſter Groſſe
am Firmamente uber der Braunſchweigiſchen und Saltzburgiſchen Gegend,
und laſſet um ſich dieſe Worte leſen:

Aſtra velut radiis ſplendet fol unieus intra
Principibus doctis ſol ita ſolus eris.

In dem guldnen SternenHeere iſt die Sonn, die eintzitt leucht,
Sonne der gelehrten Lurſten; wer iſt alſo, der dir gleicht?

Antonius Ulricus per Anagramma:
Sol unicus intra. Die eintzige Sonne unter denſelben.

Hertzog Moritz.
Eine Sonne ohne Licht, iſt wohl ein Furſt ohne Wiſſenſchafft. Und

wie will er andere erleuchten, wenn er ſelbſt kein Licht in ſich ſelber hut. Kay
ſer Maximilianus pflegte zu ſagen, es ſey eine ſchandliche Sache, wenn ein
Furſt ungelehrt ware.

Hertzog Auguſt,
Und Maximilian IJ. war ein Muſter gelehrter Herren, indem er mit den

Spaniern, Jtalianern, Frantzoſen, Hollandern, Bohmen und Urgaren,
auch dabey lateiniſch ſprechen konte. Doch daß ich in meiner Hiſtorie fortfah
re. Als der Kayſer aus Spanien kam, wurde ihm zu Ehren eine Pyramide
in Brauuſchweig aufgerichtet, deren Jnſchrifft fo heiſſen mag: Del's eleglt
Carol.“M, GOTT hat Carln erwahlet, alſo finge ſich dieſelbe an, aus ſelben
Worten kom̃et dieJahrzahl heraus, und hatte man ſich derſelbenſchon vorher
in Antwerpen bedienet. Car! der (hieß es weiter,) der groß an Nahmen und
Thaten, und immer Vermehrer des Reuchs iſt, iſt durch viel Falle und ver
wirrete Begebenheiten wieder ins Vaterland zurucke gekommen, und als
Kayſer zu Franckfurth im Solſtirio, da die Eonne am hochſten ſtunde, gecronet.

Zur guten Vorbedeutung, denn wie ehemahls Barcellona die. SonnenFun
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ſternuß gewahr wurde ,ſo ſiehet itzt Franckfurth das Solſtitium. Und derje—
nige, ſo ſonſten ſchon langſt auch vielen gewachſen war, der Konig in Franck
reich neiget ſich nunmehro endlich zum Untergange. Zu einer guten Vor—
bedeutung wird im Anfang der Caroliniſchen Regierung Hungarn befreyvet,
drum kan man hoffen, daß der groſſe GOtt auch zu techter Zeit in aenen
Reichen dieſes Kayſers allenthalben nach dem Kriges-Schwarm und deſſen
Stachel, den man empfunden, uns Konig geben werde. Mit des Kayſers
Majeſtat wird zugleich Eliſabeth Chriſtina gecronet werden, die als Koni—
gin weggegangen, und als Kahſerin vergnugt und mit Lorbern gecronet zu
ruck kommen wird, dabey die Durchl. Eltern und die Braunſchweigiſche
Lande ſich hochſtens freuen, und unterthanigſt Gluck runſchen. Es ſey das
weiſſe im Aufgange vereinigte Pferd, eine Vorbereitung der Gluckſelig
keit, und das hohe Brauunſchweigiſche Haus mag beſtehen, ſo lange, als
Oeſterreich in der Welt noch zuletzt ſeyn wird. (W)

Hertzog Moritz.
Artige Gedancken, und gewiß, die SonnenFinſterniß in Barcellona

ware was beſonderes, indem dieſelbe die Befreyung dieſer Stadt von der
Belagerung der Spanier propheceyen muſte. Die Sonne aber iſt auch
dim Kapyſer bey ſeiner Cronung zum hochſten geſtiegen, ſo, daß man wohl
von dem groſſen Carolo. VI. ſagen mochte: Tibi militat æther, der Him
mel ſtreitet vor dich. Herz. Auguſt.

Bey nahe durffte auch die Sonne in ſeinen Landen, wie in den Rei—
chen Caroli V. nicht untergehen. Denn nach dieſem iſt Carl der VI. wohl
der machtiaſte Kayfer. Der Hertzog ließ indeſſen aus denen Rammeltber
giſchen Bergwercken eine groſſe Medaille i2. Ducaten werth in Golde, zu
kræſenten pragen, welche des Hertzogs Bruſtbild mit umher geſchriebenen
Nahmen, der Kevers aber eine Grube mit Arbeitern und deuen Zeichen
hy C und Ovorſtellet, mit dieſer Uberſchrifft: Nec. Terræ fidera deſunt.
Jm Ablſchnitt ſtebet dieſe Schrifft: Teſte hoc numà, nato ex O qui a
monte Rammenſi poſt hę Ctempore Ottonis X. Per Rammi venatoris
equum jam derectus demum. exortus eſt UDCCXI. Es iſt nemlich be
kandt, daß denen Metallen die Nahmen der Geſtirne und Planeten beyge
legetwerden, daher die Uberſchrifft zu teutſch lautet:

Was wir vor Stern am hohen Himmel zehlen,
Die konnen uns nicht auf der Erde fehlen.

Wie dieſe Muntze ausweiſet, welche aus dem Golde vom Rammelsberge
geſchlagen iſt, ſo itzt nachdem ehmahls zu. Zeiten Ottonis des Groſſen, das

Pferd.
pij aD oCCasvM Verglt. heißt et kateiniſch woraut die Jahrzalil kommet.
C MLLa poſt. beLLa. Dablt VbIqVe. (u), AVſttia Erit In. Orbe. Vhimat
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Pferd des Jagers kammi Blev, Kupffer und Silber entdecket hatte, ſich
gezeiget, MDCCXII. Er ließ auch andere zu funf Ducaten ſchlagen, dar—
auf des Hertzogs Haupt und Nahme, anderſeits aber ein Frauenbild, in
der Rechten einen Palmzweig, in der Lincken ein Horn des Uberfluſſes hal—
tend, daneben ein Bergmann mit einer Mulde voll Ertz, über welche ge
ſchrieben: Felicitas terraæ Brunſvicenſis adaucta, die vermehrte Gluck—
ſeligkeit der Braunſchweigiſchen Lande. Jm Abſchnitt aber: Auro
in monte Rammenſi reperto MDCCXII. Da man Gold in Ram—
melberg gefunden. Oder es ſtellet der kevers bloß einen Bergmann vor,
der in der Rechten ein Stuck Gold-Ertz, in derLincken einen Schlagel und
Grubendicht halt, mit der Umſchrifft: Dat præmia digna laborum. Er gie
bet anſtandige Belohnung der Arbeit. Am Abſchnitt: Mons Ramen-
ſis auro fœcundus liberalitatis optimi Principis æmulus MDCCXII.
Deutſch: Der am Golde fruchtbare Rammelsberg, welcher dem
unvergleichlichen Printzen an Freygebigkeit nachahmet.

Hertzog Moritz.
Hertzog Anton Ulrieh war ein anderer weiſer Salomon, alſo muſte

auch unter ihm in Braunſchweig des Silbers und des Goldes viel werden.
Hertzog Auguſt..

 aÊ —nton Uli-viech, nach ſeiner teiffen Einſicht, bey dieſem Friedens-Wercke gar nuttzlich
ſeyn könte. Es kamen alſd Jhro Kayſerl. Majeſt. Gevollmachtigte dahin,
nicht weniger die von Jhro Majeſt. dem Konige von Dannemarck, von
Pohlen, von ChurBraunſchweigLuneburgHannover, und von Schleß
wigHolſtein. Ob nun gleich der Konig von Schweden Anfangs geneigt
zu ſeyn ſchiene, die Ruhe in ſeinen Landen herzuſtellen, ſo konte doch, wegen
vieler Hinderniſſe, die Abſicht zum rieden nicht erreichet werden, dahero
die Konigl. Pohlniſche und Chur-Sachſiſche, auch Brandenburgiſche Mi-
niſtri wieder abgiengen, biß im Jahr 1720. es abermahlen das Anſehen
gewann, als ob dieſer Cengregſ doch noch zur Activitat gedeihen ſolte, indem

Qz— ſhwohl.
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ſowohl die vorher benandte Puiſſancen ihre Miuiſtroc,als auch die neue Ko—
nigin und Konig von Schweden den Reichs-Senatoren Herren Grafen v.
Uelling mit einer anſehnlichen Suite nach Braunſchweig ſchickten. Allein
die mit der Zeit erfolgte particulier-FriedensSchluſſe haben denſelben gantz

aufgehoben. Hertzog Moritz.So kan alſo ein weiſer Herr ſein Land bereichern und in Aufnahme
bringen, indem doch Braunſchweig bey der groſſen Anzahl derer vielen Mi.
niſtres und Geſandten in der Nahrung keinen Schaden wird geſpuhret ha
ben. Dieſes iſt der rechte Weg, eine Stadt bluhend zu machen, und hat
nicht uber dem ein Furſt eine beſondere Ehre, wenn der Friede, der die gan
tze Welt erfreuet, in einer ſeiner Stadte geſchloſſen wird? Braunſchweig
hat durch die Unterwerffung an ſeinen rechten Herren nicht wenig gewon
nen, und die weiſe Regierung Anton Ulrichs hat durch Beforderung der
Handlung in derſelben, ſie gleichſam zu einem Schiff gemachet, welches ihm
die Waaren aus ſo vielen fremden Landen, ſo dahin handeln „jhrlich reich
lich bringet, ſo wie die Schiffe Salomouis nach Ophir reiſeten, und daſelbft
Gold und andere Schatze dem Salomo brachten.

Hertzog Auguſt.
Jch glaube gar wohl, daß Braunſchweig dieſem meinem Herren Va

ter noch in der Grufft dancket, daß er ſich das Aufnehmen derſelben fo ſehr
hat laſſen angelegen ſeyn, und werden ſie unter ihren Burgermeiſtern kaum
ſolche gnadige Herren gehabt haben, als ihn und ſeinen Herren Bruder,
als welcher letztere ſich dieſen Nahmen eines Burgermeiſters in Braun
ſchweig auch ſelbſten veygeleget. Jch habe aber vorhin Ew. Liebd. vergeſ
ſen zu melden, daß, als Jhro Majeſt. Car! der III. damahliger Konig in
Spanien, zum Romiſchen Kayſer erwahlet worden, der Hertzog das An
dencken davon, und inſonderheit die Kayſerin damit zu erfreuen, folgende
Medaille pragen laſſen. Die erſte Seite derſelben præſentiret der Konigin
ſchones Haupt, mit einer Koniglichen Crone und der Umſchrifft:

Dum tibi quæ regnum poteras hoc ore mereri. M DCC VIII.
Verdieneſt du ein Reich durch deiner Schonheir Ruhm;

Die andere Seite zeiget einen Thron, auf welchem die Konigin ſtehet, und
vor derſelben das teutſche Reich, im Bilde einer Frauen, ſo in der rechten
Hand auf einem Küſſen eine Kayſerliche Crone der Konigin kniend darrei
chet, und in der Lincken ein Schild mit dem doppelten Reichs-Adler halt,
dabev geſchrieben: Non fuerat ſatis hoc, additur Imperium.

So iſt dies doch nicht gnug. Nimm hin das Rayſerthum.
Es hatte auch der Durchl. Hertzog bald hernach das Gluck, ſeine andere
Enckelin, die Printzeßin Cbarlorta Fopbia, meines Herrn Brudern, des iht
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regierenden Hertzog Ludwig Rudolphs, Printzeßin Tochter an den Moſco
vitiſchen Cron Printzen Alexium Petrowitæ vermahlet zu ſehen, als beh deſ
ſen Beylager Sie ſich in Torgau in Perſon befanden. Der Himmel hat
es indeſſen haben wollen, daß dieſelbe heyde Durchl. Perſonen zuſamt dem
groſſen Petro dem Iten ſich bey uns im TodtenReiche befinden ſollen, indem
ereſie gar zu ſehr geliebet, und alſo der Sterblichkeit noch bey guter Zeit ent
riſſen, damit ſie deſto eher zu der ſeligen Freude eingehen konten.

Hertzog Moritz.
Dieſe Verbindung iſt ſ viel venckwurdiger, da nach dem Zeugnuß

des in der Geneaologie bewanderten und hochgelahrten Herren Eccards,
eben wie Jhro Majeſtat der Kayſer mit der Kayſerin verwandt, als auch
der Rußiſche ErbPrintz, ſo wohl als die Braunſchweigiſche Printzeßin bey
de von demGGriechiſchen Kayſer Conſtantino Porphyragenito abſtammen,
ja, daß vermoge einer genealogiſchen Deduction der Czariſche Printz aus
dem Durchl. Guelphiſchen Hauſe, und die Printzeßin von alten Rußiſchen
GroßFurſten herſtamme. Allein der Tod machet endlich aller Herrlichkeit
der Welt ein Ende. Und Furſt Anton Ultich ſelbſt war nicht unſterblich,
und wenn er dieſe Eigenſchafft beſeſſen hatte, ſo wurde man haben ſagen
konnen, daß etwas auf der unvollkommenen Welt der Vollkommenheit
nahe kame. Es ſind aber auch auſſer denjenigen Muntzen, ſo Ew. Liebd. biß
her erzehlet, verſchiedene andere unter der Regierung des Hertzogs Anton
Vlrichs geſchlagen worden, deren Jnnhalt ich mir wohl von Ew. Liebd.
ausbitten wollte, woferne es denenſelben nicht beſchwerlich fiele, den Jnn
halt derſelben nur zu entdecken.

Hertzog Auguſt.Gar wohl. Jch will es gleich thun. Auf den GeburthsTag des Her
tzoges 1708. wurde detſelbe von detn Rath der Stadt Braunſchweig mit

folgender Medaille beehtet. Das Romiſchbekleidete Bruſt-Bild Jhro
Durchl. fuhret dieſe Betzſchrifft: Anton Ulric. D. G. Dux Bt. Luneb.
Hierauf erblickte man auf der andern Seite des Medaillons, der 6. Loth
ſchwer, einen prachtigen EhrenTempel, uber deſſen eroffneten Eingang die

Worte zu leſen: DEo Trinuni, dem dreyeinitten GOtt. Vor dieſem
Tempel ſtehet eine WeibesPerſon, die Stadt Braunſthweig abbildend,
wie denn unten zu denen Fuſſen ſolches die Stadt-Crone, und noch mehr
der WapenSchild mit dem rothen Lowen in ſilbernem Felde bemercket.
Selbige nun ſchuttet aus einer Schaale, ſo ſie in der rechten Hand halt, auf
den vor ihr angezundeten Romiſchen Opfferheerd WehrauchKorner aus,
in dem lincken Arm hingegen halt ſie nebſt dem ſchon gemeldeten Wapen
Schild ein Horn des Uberfluſſes, und einen Oliven-Zweig. Oben ſtehet:

ob



Ob Principem optimum ſervatum, und im Abſchnitt brunſvicenſis Civi-
tas IV. XXV.] Oct. M. DCC. VIiI. Alles zuſammen, will ſo viel anzeigen:
Nachdem der dreyeinite GOtt dem Durchlauchtigſten Hertzog
Anton Ulrich, als den allerbeſten und gutigſten Lurſten und Landes
Vvater, bißher beym Leben erhalten, io habe die lobliche Stadt
Braunſchweig, welche unter der gnadigſten Reggierung Dero
Durchl. an keiner Gluckſeligkeit Mangel litte, bevorab der edlen
FriedensRuhe zu genieſſen habe, dieſen EhrenCempel dem drey
einicen GOtt zu Ehren, in denen Hertzen ihrer getreueſten Burger
und Jnwohner auf bauen, auch zur ſchuldigſten Danckbarkeit, den
Weyrauch des andachtigen Gebethes vor deſſen Chron bringen
und anzunden wollen. Und wenn es ihnen gefallig, will ich auch einige
andere mit beruhren, welche ich vorhin nach der Jahr-Ordnung anzufuh
ren vergeſſen habe.

Hergog Moritz.
Ew. Liebd. werden mich dadurch ſehr verbinden, indem doch in den

ſelben nichts als beſondere Umſtande vorkommen konnen.

Hertzog Auguſt.
Gar wohl. Es wurde 1689. eine Muntze mit Anton Ulriehs und der

Hertzogin BruſtBildern geſchlagen. Unten ſtehet: Arbor in rivis, als wel
ches aus dem erſten Pſalm genommen zu ſeyn ſcheinet, und heiſſet: Der

Baum an Waſſerbachen. Auf der audern Seite præſentiten ſich ſechs
BruſtBilder, drey und drey gegen einander, darunter ſtehet Augult Wil.
helm, Anna Sophia, Eliſabeth Eleonora, Ladwig Rudolph, Henrierta
Chriſtina, Auguſta Dorothea, mit der Uberſchrifft: Germine dirver, laßt
ſolche Fruchte brechen. Dieſe Muntze iſt ein Denckmahl der fruchtbah
ren Ehe des lieben Hertzogs, da damahlen ſeine Kinder wie die Weinſtocke
um ſeinen Tiſch ſtunden, und er alſo die gantze vierdte Bitte zuſammen hat
te, indem er ſelbſt gut Regiment in ſeinem Lande machte. Eme andere Me—
daille zeiget auf einer Seite ſein BruſtBild, mit der gewohulichen Um
ſchrifft: Anton Ulrieh, auf der andern aber die Worte: Conſtanter und
Durabo, das Simbild des Hertzogs nebſt einem Schiffe, welches er ſich
ſchon lange Zeit erwahlet hatte, und welches auch ſeinen innerlichen Ge
muthsCharacter gar wohl ausdruckte. Dergleichen Muntze mit des Her
tzogs BruſtBilde zeiget wieder auf dem Revers einen Romiſchen Circum
oder eine Rennbabn, darauf zwey Altare mit brennendem Feuer, ein Obe
liscus, ein Romiſcher Adler, undlanderes mehr zu ſehen. Jn ſolchem Circo
rennet ein muthiges Pferd, welches das Braunſchweigiſche Roß andeulet,
iſt auch nahe bey dem Ziel, welches drey neben enander auf einem Poſte-

ment
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ment ſtehende Saulen vorſtellen, die Uberſchrifft lautet alſo: Aliorum ab-

ſumor in uſum. Zu andrer Nutz und Frommen
Muß ich von Krafften kommen,.

Bey demEinfalle in das Braunſchweigiſche Furſtenthum ließ er vermuthlich
die ſchone Medaille, ſo auch in Ducaten vorhanden, ſchlagen, auf deſſen
erſter Seite das Hertzogl. Bruſt-Bild und Nahme, auf der andern Seite
ein Pferd, mit einem Ziegel vom Himmel geleitet, mit der Überſchrifft: e
guo vertar. Jch will gehen, wo du mich hinfuhreſt.

Daneben ließ er noch eine Medaille pragen mit dem Hertzogl. Bruſt
Bld und Nahmen, deren Kevers einen geharniſchten Mann vorſtellet, nehm
lich den tapffern Romer Mutium bcævolam, welcher ſeine rechte Hand mit
unbeweglichen beſtandigen Muth ſich ſelbſt zur Straffe verbrennet, weil
ſie denl orſennam, als einen Feindder Romer, zu erwurgen, verfehlet woduch
ohne Zweifel auf Jhro Furſtl. Durchl. heſtandig Symbolum Conſtanter ab
gezielet werden wollen, welches ſo viel als die Beyſchrifft immotus bedeutet.
Ich laſſe Ew. Liebd. errathen, was dieſes bedeuten ſolle,glaube aber, daß es
nicht ſchwer ſey, und daß es auf das Sinnbild des Hertzogs zielet, welches
die Beſtandig- und Unbeweglichkeit ware. Den 4. Oct. 17o9. wurde auch
auf des Hertzogs Geburths-Tag eine Muntze geſchlagen, die auf einer
Seite ſein Bruſt-Bild und Nahme, auf der andern einen Orange-Baum
im Topff, der im Luſt. Garten ſich præſentiret, mit der Uberſchrifft:

Fructibhus flore perennat.
Man wird ihn beſtandig ſehen
Jn der Bluth und Fruchren ſtehen,

als welches auf ſein der Jugend gleiches Alter, da Bluthen und Fruchte ſich
zugleich zeigeten, abzielet, und alſo gar wohl auf ihn zu appliciren ware,

Hertzog Morit.Jch beſinne mich auch aur eine Medaille auf die bluhende Aloe in

Saltzdahl. Hertzog Auguſt.Ja ja, ich will Ew. Liebd. damit dienen. Als in dem Furſtl. LuſtGar
ten zu Saltzdahlen den 3. Oct. 170o1. die Amerieaniſche Aloe furtrefflich
ſchon gebluhet hatte, ſahe man einige Medlailles, deren Avers die bluhende
Aloe weiſet, an den der Nahme des Medailleurs Groskurt gezeichnet,in der
annehmlichen Gegend des Parnaſſi, ſo in dem HochFurſtl. Luſt-Garten be
findlich, geſetzet, zu beyden Seiten ſitzen die Muſen auf denen Felſen, doch ſo,
daß auf der rechten Seite der Pegaſus oben feſt gemacht, und auf der audern
Seite der Apollo ſitzet. Unter beyden ergieſſet ſich aus denen Stein-Klip
pen das Waſſer, und fallet in den unten gelegenen Teich, darinnen ſonſt die
Lacona mit ihren beyden Kindern zu ſehen In der Weiten giebt ſich im
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I ſNatur hat, daß ſie nicht öffter als einmahl bluhet, ſo wird doch
das Andencken dieſer gegenwartigen durch die darauf gepragte
Meuailſſe verewiget. Der Revers lautet alſo: In hortit Vallis Salina II.
Labpides à caſtello Guelpherbytano Aloe Americana annorum XXIII. alta
XXXVI. peder Ramit XI. Calculit VICLXVI. effloruit V. Non Oftobr.
M. DCC. J. Zu Deutſch: Jn dem Saltzdahliſchen Garten, zwey Stei
ne oder z. Meil von der Wolffenbutteliſchen Reſidentz-Veſtung,
hat eine Americaniſche Aloe, ſo 23. Jahr, und 36. Schuh hoch, ao.
Zweite, und an denenſelben 6166. Bluthen uberkommen den 3. Oct.
17oi. Eine andere kleinere Medaille kommet, was den Avers betrifft, mit
der erſten uberein, nur daß zu beyden Seiten Aloe-Baume ſtehen, mit der
Uberiſchrifft: Finis coronat opur. Ende gut, Alles gut. Anzudeuten, daß die
Aloe zwar langſam, doch deſto ſchoner bluhe. Jngleichen auf der Kayſerin
Einzug in Wien 1713. ließ der Hertzog eine Medaille durch Groskurten
verfertigen und pragen. Deren erſtere Seite præſentiret des Hertzogs
BruſtBild und Nahmen, die andere aber ſtellet einen Dauck-Altar vor,
Davon der Rauch in die Hohe ſteiget, vor demſelben ſitzet auf denen Knien
Ddas Haus BraunſchweigWolffenbuttel im Bilde einer gecronten Jung
frauen, ſo auf einer Harffen ſpielet, neben einer bezeichneten Stadt, mit
der Umſchrifft: Ob Imperatricem, Imperatori Suirque incolumem redditam.
Wegen der zu dem Kayſer und denen hohen Jhrigen glucklich zuruck ge
fuhrten Kayſerin. Jm Abſchnitt ſtehen die Worte: Domus Brunſuvico-
Wolffentüttel in DEI laudes effuſa M. DCC. NIII.

Hertzog Moritz.
Wie die Durchl. Kayſerin die Liebe der gantzen Welt verdienet, ſo

wird gewiß diejenige Zuneigung, welche Anton Ulrich zu derſelben, als ſei
ner Enckelin, getragen, mehr als zartlich geweſen ſeyn, als welche er auch
bey allen Gelegenheiten gar deutlich von ſich ſehen lafſen.

Hertzog Auguſt.
Jch fahre in meiner Erzehlung verſchiedener Gedichte und Erfindun

gen, auf Hertzog Anton Ulrichen, anitzo weiter fort, als welche ich denen
Muntzen beyſetzen will: Auf den glucklichen Eintritt des 1714. Jahres
ward dem Hertzoge vielfaltig gratuliret, wie denn der Rath und General-
Auditeur J. W. Schwanberger unter andern allerhand Cabaliſtiſche Zei
len dem Hertzoge offeriret, von denen mir am beſten dieſe gefallen:
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Auf den NahmensTag den 17 Jan. hatte er folgende ſinnreiche Gedancken.

ANTONIUS. per Anasr.
Ito annus. Das Jahr gehe.

Ito annus præſens, felix, multosque ſuperſit

Nit A iſt Fl Ate oris uguni inis, n oniug.Geh itzges Jahr begluckt dem weiteſten Auton,
Es lebe lange noch des Neſtors Auguſts Sohn.

Hertzog Moritz.
Die Poeten haben ſich damahls um die Wette bemuhet, auf den

Durchlauchtigſten Hertzog ihre Federn zu ſpitzen, und durch ihn ihre Verſe
zugleich unſterblich zu machen. Jch weiß auch, daß der groſſe Poet unſerer
Zeit der beruhmte Herr Brockes in Hamburg ein SinnGedicht auf den
Hertzog Anton Ulrich ſeinen Bethlehemitiſchen Kinder-Mord beygefuget,
den er aus dem Jtalianiſchen des Marins uberſetzet. Jn ſelbem beſchreibet
er nach ſeiner Art recht lebhafft, und als ein poetiſcher Mahler die groſſe
Durre, welche einsmahls im Sommer geweſen, und die zugleich bey An
kunfft des Hertzogs Anton Ulrichs ſich verlohren, indem es zu regnen ange-
fangen. Der Schluß fallet mir noch davon ein:

Man ſieht, wie GOtt ein Land um einen Furſt kan ſegnen,
Printz Auton Ulrich kam, gleich fieng es an zu regnen.

Hertog Auguſt.
Sint Macenates non deerunt Flacce Maroner. Und die Poeſie ſtiege an

dem Hofe des Hertzogs Anton Uirichs zu ſeiner Zeit ſo ſehr, als ſich die
ſelbe an dem Konigl. Pohlniſchen und Sachſiſchen Hofe unter dem Konige
Auguſto in Flore befindet, als welcher wie ein Kenner von allen Kunſten,
alſo auch von der Poefie iſt, und durch die reichliche Belohnungen, die er
denen Poeten giebet, machet, daß ſeine Zeit die guldene neit der deutſchen
Sprache wird genennet werden, ſo wie die Zeiten des Romiſchen Augnſti
dit guldene Zeit der lateiniſchen Sprache hieſſen. Denn man bemuhet ſich
in Sachſen, itzo ſo ſehr zierlich deutſch zu ſchreiben, als zu Auguſti Zeiten
man ſich in Rom Muhe gabe, lateiniſch zu ſchreiben. Die Poefie aber macht
die Sprache vollkommen. Jch habe aber noch nicht an die Hamburgiſche
Affaire gedacht, Ew. Liebd. wiſſen, daß ſich hierauf die Unruhe in der Etadt
Hamburg wegen des Paſtorie D. Krumbholæen und Lic. Feinds gtauſſert,

b ſt ll d 7T ſwelche zu ennen unter an ern rouppen, o dahin giengen, auch der Her—

Vve sd B ſch otzog Anton rie, au enen raun weig- olkffenbutteliſchen Landen

Fß d500. Mann zu un, un 100. Dragoner dahin marchiren lieſſen.
Doch iſt dieſes zu weitaufftig, und es iſt Zeit, daß ich an den Tod meines
Herrn Vaters gedencke. Wo Hertzog Anton Ulrich jemahls etwas groſ
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ſes erwieſen, ſo in es gewiß ſem Abſchied. Er ſahe den Tod mit langſamen
Schritten ankommen, undhatte Zeit, ſeine Geſtalt recht in Augenſchein zu
nehmen, aber ſie fiel ihm nicht erſchrecklich, man durffte nicht mit einem
Umſchweif von ſeinem herannahenden Ende reden, denn er hatte ſchon lang
ſtens Anſtalt dazu gemachet, die Welt kam bey ihm in keine Betrachtung,
ihr Weſen war ihm beſtändig als eine Comordie vorgekommen, und er hatte
nicht nohtig, ſie aus dem Hertzen zu werffen, weil er ſie ſchon langft unter ſei
ne Fuſſe gebracht, ſeine Gedancken giengen hoher, er ſahe den Himmel vor
ſich, und je ſchwacher ſein entkraffteter Leib wurde, je ſtarcker ward ſein Geiſt,
ihn zu ſich zu reiſſen. Er redete mit groſfem Eyfer zu dem HErrn, und ſeine
Andacht ward entzundet, da das andachtige Gebeth der regierenden Hertzo
gin, welches ſie mit dem ſeinigen verband, ihm neue Starcke brachte. Er
ethielt auch in ſeiner heiligen Bemuhung, was er ſuchte, und fand eine uber—
ſchwengliche Gnade bey dem, der ihm ſo viel Gnade gegen ſeine Unterthanen
gegeben hatte. Und wie er hierdurch des Himmels verſichert war, ſo warte
te er auf nichts, als auf den letzten Winck der hochſten Majeſtat, um die
Grantzen der Ewigkeit zu betreten. Ehe ſolches geſchahe, reichete er einem
jegtichen Bedienten die Hand zum Kuß dar, Er kuſſete mich und meinen
Herrn Bruder, nebſt denen Hertzoginnen ieines Hauſes, er nahme von de
nen hohen Perſonen Abſchied, die in Deutichland, Moßcaun und Franckreich
feiner Liebe, Freundſchafft und Tugend verbunden waren, ſonderlich uber—
ſchuttete eruns Printzen und Printzeßinen mit dem Segen aus der Hohe,
nach Wunſch der Hohen in der Welt, und wunſchete uns ſo viel Gluckſelig
keiten,als er ſelbſt genoſſen hatte. Diß ſein letztesWerck war kaum beſchloſ
ſen, als er noch einen verachtlichen Blick auf die Welt warff, und darauf ſein
volles Geſicht auf den Himmel wendete. Und indem er eintzig und allein
darauf gerichtet war, ſo ſtreckte ſich die Hand des Himmels zu ihm aus, und
zog ihn vollends an den Ort, wo die Crone der Ewigkeit auf ihn wartet.

Hertzog Morigz.
Ohne Zweifel wird der Hertzog ſich zu ſeinem herannahenden Ende

wohl bereitet haben, indem er doch einige Zeit vor demſelben von ſich horen
laſſen: Nun ſpuhre er augenſcheinlich, dan ſein Ende herannahe,
weil die Kraffte auf einmahl brachen. Er wird auch als ein weiſer
Furſt, da er ſo lange auf der Welt gelebet, nur gar zu gut gelernet haben,
dem Augenblick ſeines Todes behertzt unter die Augen zu treten, indem er
doch ſchon ſeine gantze LebensZeit uber zu ſterben gelernet hatte.

Hertz Aus ſtog u.Sein Ende kam nicht unvermuthet, und hat er daſſelbe lange vorhet
geſehen, und ſich damn bereitet. Judeſſen wurde ein Caſtrum Doloris bey de

nen:
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nen Patribus Auguſtinern den 24. April r7i4. nach der Erfindung des Kay
ſerl. Raths Heræi zu Wien, auf Befehl Jhrer Kayſerl. Majeſt. aufgerichtet.
Die Erfindungen des Herrn Heræi ſind ſonſten ſehr glucklich, und hat der
ſelbe als ein Schwede wohl den Rang vor vielen andern deutſchen Poeten,
wie ſolches ſeine zuſammen gedruckte Jnſchrifften und Gedichte allerdings
beweiſen. Jn deren einigen er ſo gar die Seanſion der Romiſchen Verſe
nachahmen wollen. Die Sinn-Bilder bey dieſem Caſtro Doloris zeigecen

1) Die beyden Bruder wie ſie mit gemeinſchafftlicher Auctoritat und Rath die Reaie
rung fuhreten mit der Uberſchrifft: Concordia Fratrum: die Einigkeit der Bruder. Denn
dieſe war um ſo viel mehr zu mercken weilen ie dem gemeinen Sprichwort nach zu allen
Zeiten auf der Welt höchſt rar und ſeltſam geweſen und vom Aufang derſelben die jwey erſten
Sruder ſich gehaſſet hatten.

2, Die Belagerung der Gtadt Braunſchweig mit der Umſchrifft: Brunſviga ad Ob-
ſequium reducta 1671. Braunſchweig zum Gehorſam gebracht. Dinn hierm hatten es
die bepden Herren Bruder aum weiter als ders Vorfahren gebracht und was Autzuſtus,
als ein ander David nicht zu Stande bringen konnen muſie unter der Salomoniſchen ſol
genden Regierung erfolgen.

3) Den Durchlanchtiaſten Furſten wie er unter der Geſlalt des Davids als aus dem
Tatel ſeiner von ihm ſelbi geſchriebenen Geſauge zu erſehen vor dem Altar des neuen Bun
des eine chriſtliche Catholiſche Kirche bekennet mit der Uberſchrifft: Annuneciata Juſtitia'
in Eceleſia magna, Pſ. 3q. 10. Die Gerichtigkeit iſt in der groffen Kirche verkundiget. Die
Erfahrenheit in Religions. Gachen und zugleich die wahre Frommigkeit des Hertzogs ware
wobl aller Welt bekandt nud davon zrugete auch ſein Chriſl-Furſtliches Harffen-Spiel
welcher er ſelbſi verfertiget.

H Wie der Durchlauchtigſle Furft als ein ander Gimedn ſirbet mit der Umſchrifft:
Viro ſalutari, Lue. 2, 2ä 30. Dem Hehlaude.

Zettzog Moritz.
Der Tod des Hertzogs war alſo ein Ubergang aus der Arbeit in die

Ruhe, aus der Hoffnung in die Belohnung, aus der TodesAngſt in die
Seligkeit, aus dem Tode in das Leben, aus dem Glauben in das Schauen,
aus der Pilgrimſchafft in das Vaterland, aus der Welt zu GOtt. Und
weil er die Welt und das eitele Weſen niemahlen geachtet, ſo konte er daſ
ſelbe mit deſto frolicheren Muthe verlaſſen.

Hertzog Auguſt.
Jch fahre in der Beſchreibung des Caftri Dolori, fort. Oben ſind an

ſelbem noch vier Frarutn zu ſehen geweſen, welche demſelben nicht eine ge
ringe Zierde gegeben.

1) Das Hertzogthum Braunſchweig welches an dem FurſtenHut und rothen Wapen
Echilde in welchem zwey guldene Lowen augeſpanuet gehen auf die gemeinſchafftliche Vor
ſorge derer Herren Bruder zu zielen mit der Umſchrifft: Caute o Concorditer. Vor
ſichtig nud einig.D Das Hertzogthum küneburg /welches an dem Hertzoglichen Hutbe und gulbenen Wa

peu Schilde zu erkennen ls mit Herten beſtreuet iſt in welchem ein blauer auſgerichteter

RJ J J

Scn Soer



o (134) O
Lowe zu finden. Die Erzehlung giebet den Derckſpruch des ſeligſt-verſiorbenen Fortiter
Conſtanter. Tapffet uad beſtandig. Denn auf ihn konte man wohl den Epruch des wei
ſen Cicero deuten, Niemand iſt von erbobenem und tapfferen Gemuthe/ der noch nicht alles

das geringe halte was einem Menſchen begegnet wenn er nicht glaubet, daß er alles zu
ſeiner Vergnuaung in ſich ſelbſt habe.

z) Zeigete ſih das Alter, welches ſich auf einen Stock ſtatzete der aber die Krafft und
Wunterkeit deſſelben auszudtucken mit eiem ewigen kLaube oder mit dem immer grunenden
Lorbeer umwunden war. Za denen Fuſſen ein Schild damit es eine Aehnlichkeit rit denen
vorhergehenden habe auf demſelben war ein Mandel-Baum der unter dem Schnee bluhet
die Uberſchtifft war aus Pred. Sal. letzten Cap v.5. welchen Epruch die gelehrte Ausle—
ger von dem bluhenden grauen Alter erklaren. Nec frigora tardant. Auch die Kalte kan
es nicht aufhalten. Auf ihn konte man ſagen was das aemeine Sprichwott in ſich halt:
Die Gelehrſamkeit iſt der beſte Zehrpfennig und das gioſſeſte Vergnugen im Alter welche
dieſelbe recht beleben und bluhend machen kan.

4) Die Sluckſeligkeit mit dem gewohulichen langen Friedens-GStab auf denen Muntzen:
Unten im Schilde befindet ſich dar Lüneburgiſche Pferd  welches aufjuſpringen ſcheinet und

zum letzten Ende ſeines kauffes grkkommen. Die Umſchrifft: Plaudite, Klopffet in die Hande
als welches das letzte Wort des Auguſti ware der ſich ſelber zu alcklich vollbrachter Le
bens. Comedie Gluck wunſchete oder wie jener Futſi/ der die Gardintn ſeinet Bettes zuzu
zithen beſahle weil die Lebeut Comodie aus wart.

Mitten ſahe man auf erhabenen Platzen allerhand Sieges-Zeichen,
die Seiten aber der Winckel waren mit rauchenden Todtentopffen vedecket.

Hierauf wurde noch wie in Muntzen angezeiget:
 Eeine Gebuhrt durch einen Engel der bey der einen Hand den neugebohrnen Prin

ten fuhret in der andern aber eme Gebuhrts Fackel hielte mit welcher er die Waffen des
Drevdig jahrigen Krieget die in dem Leben unſers Durchl. Furſten verbrennen ſolte au
zuſteken ſcheinet. Die Überſchrifft; Paci natus 1633. 4. Non. Oct. Zumßriedt aebohren.
Und dieſer Friede ware eben die ſtille Fregheit in wilcher der Hertzog Anton Ulrieh gelebet.

2) Die Vermahlung da der Hertzog Anton Ulrieh und die Hertzogin von Hollſtein
Eliſabeth Juliana fich nach der alten Art die Hande gaben mit der Umſ hrifft: Felici

Domus Incremento: Zum glucklichen Auwachs der Hauſes. 1666. 16. Cal. Sept., indem
daſſelbe noch bif itzo in meinem Herren Bruder bluhet und die Rom. Kayſerl. Crone
zieret.

3) Die Durchlauchtigfle Erben durch eine Juſchrifft in einer Myrten.Crone die denen
Hochieiten geweihet war. Patri Liberorum XIII. Superſtitum IV. Dem Vater von
13. Kindern davon koch 4. leben. Welches wohl bey Furſtl. Perſonen mehrentheils eine
ſeltſame Sache iſt; doch,war ſie dem Hertzog von GOlt als ein beſonderes Guaden Gt
ſtencke verliehen worden.

4) Das aiuuckſelige Eude abgebildet durch ein Gchiff w im Hafen lieget mit der Um
ſchrujt: Duravit, es hat gedautet maſſen der Durchl. Hertzog ſelbſt dieſe Gedaucken iu
einer Muntze entdecket da ein Schiff mit aufgeſpannten Geegeln im Waſſer fähret mit
der Umſchrifft: Durabo, ich werde dauren. Worin er den Cardinal Cravellanum imi-
tiret der in tiner Muutze ein Schiff zeiget mit der Uberſchrifft aus dem Virgilio: Durate,
dautet. GSein Schiff ware nunmehro in den Haſen der ewigen Geeligkei angelanget, wo

Dennſeine Seele ohue Ende danren mnd GOtt von Augeficht zu Augeſicht ſehen wird.
die Dauer des menſchlichen kebens iſt wohl ein bloſſ.er Autgenbligk da dugegen die Ewig
keit inmerwahrend fortgehet. Noch
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Noch hoher befanden ſich das vollkommene Braunſchweigiſche und

Luneburgiſche Wapen, und vier ſitzende Bilder.
1] Die Catboliſche Kirche welche ein Buch und die Schluſſel halt und nach dem Tod

ten Topffe der ihres Gohnes Aſche in ſich faſſet gar traurig ſiehet. Denn Antou Ul-
riek ſtarbe ſowohl ſeinem Landen und der Republique, als auch der Knche viel zu frü—
he nud beyde hatten alſo Urſache ſich zu betruben.

2) Die Einigkeit wie man ſie insgemein bildet und deren Lob wohl mit keiner Zunge
auszuſprechen iſtj auch dem Hertzoge als einem Friedens Kinde beſtandig eigen geweſen.

z3) Oie Tugend ſo in Romiſchen Habit den Lorbeer giebet und niemahlen ſlerben kan.
Daher auch unſer Hertzog unſterblich bleibet.

4] Den Frieden der mit Palm- und Oelzweigen das Ende eronet. Oben war noch
ein Todteun-Topff mit denen gewohnlichen Wapen und der Hertzoglichen Chifre.

Hertzog Moritz.
Die gantze Einrichtung dieſes Caſtri Doloris iſt hochſt-ſinnreich, und

faſſet alles, was man von dem Hertzoge gutes ſagen kan, nur iſt an ſei—
ne Weißheit und Gelehrſamkeit nicht viel gedacht worden.

Hertzog Auttuſt.Von dieſer hat die dabey ſtehende Jnſchrifft deſto mehr geſaget, welche

aus dem lateiniſchen uberſetzet alſo heiſſen kan:
C7 Ertzog Anton Ulrieh iſt zwar in dem dreyßigJahrigen Kriege geboh—
Wren. Doch iſt derſelbe Krieg hernachmahls durch den Weſtphaliſchen
Frieden beygeleget worden, und unſer Hertzog hat ſein werthes Vaterland
in erwunſchtem Friede ſehen konnen. Darauf hat er auch den Nimwegi
ſchen und Ryßwickiſchen Frieden erlebet, und die heilſame Fruchte davon
geſehen. Er hat hiebey die Catholiſche Religion durch ſein Exempel, die
Welt durch ſeine Thaten, ſeine Provintzen durch Geſetze und Vermehrun—
gen, das Tolck durch Glückſeligkeit, die gelehrte Welt durch Schutz, ja
auch durch Schrifften, die Kunſte mit Gebauden, und durch einen groſſen
Vorrath von ſchonen Sachen erfreuet und gezieret. Er iſt an Alter und
Weißheit ein anderer Neſtor von Deutſchland geweſen, Jhn hat nicht ſo
wohl das hohe Haus der Guelphen, noch ſo viel Kayſerliche und Konigliche
Anverwandten, noch ſein eigner Purpur unter denen Standen des Romi
ſchen Reiches gezierot, als ſeine Tugenden in Fried und Krieges-Zeit, mit
welchen er faſt ein gantzes Jahrhundert beglucket, und als ſeine aufrichtige
Erkenntniß GOttes, und die verpflichtete Liebe gegen den Kayſer, davon er
das liebſte Pfand an ſeiner Enckelin, der itzt-regierenden Kayſerin Eliſabe-
tha Jhro Majeſt. dem Kayſer uberlaſſen. Seine Tugend war ſo groß, daß
ſie nicht die Regierung nach dem Recht der Geburth exwartete, ſondern
durch die freyen Wahlen des Herrn Bruders von ſelbſten erhielte. Und
wie loblich kudolphus hierinnen nicht ſo wohl gegen ſeinen Herrn Bruder

als



als das Vaterland verfahren, hat die ungewohnliche Einigkeit derer beyden
regierenden Herren beſtatiget, die gewiß das Beyſpiel Aurelii und Veri
noch ubertroffen hat, und von dehder Klugheit herſtammete: Bey dieſer Er—
hohung zum Regiment, deſſen er wurdig ſchiene, ehe er regierte, und noch
wurdiger, als er regieret hatte, beforderte er durch gemeinſchafftliche Waf—
fen, daß ſich die Stadt Braunſchweig ergabe, welche chemahls dey deuen
VJorfahren unuberwiundlich geweſen ware, nicht weniger halffe er auch die
Feinde des Reiches gar offt aus dem Felde jagen. Bey der Belagerung
Philippsburg gab er Deutſchland ſeinen alteſten Printzen zum Opffer, wel
chen Verluſt aber das gütige Geſchicke in denen andern Liebes-Pfandern
ſattſam erſetzte. Er ſahe zuruck auf die Gluckſeligkeit derer vergangenen Zei
ten, und ſahe zuvor die kunfftige Zeit, und ſo ſtarb er mitten unter denen
FriedensBothen, als ein anderer Janus. Wenn andere nur aufhoren gut
zu leben, ſo glaubet man ſchon, daß ſie wohl gelebet. Unſer Furſt konte aber

nicht glorwurdiger als go. Jahre leben. Derohalben mag dieſem an
Frommigkeit, Regierungs-Kunſten, Billigkeit, Großmuth, Gnade, vor
trefflichen Gelehrſamkeit, Pracht und Mujeſtat ſo wohl des Geſichtes als
des Leibes hochberuhmten Furſten, da er den gantzen Lauff ſeines Lebens
zuruck geleget, welches nicht weniger an groſſen Thaten als Jahren von ei
ner ſeltenen Lange geweſen, und itzt an dem auſſerſten Ziel ſeines Lauffes
ausruhet, als darinn er alle Furſten ſeiner Zeit ubertroffen, und itzo die Be
lohnung der Unſterblichkeit erlanget hat, der Wanderer nicht ſo wohl
Thränen, als Eronen weihen, und vor dem erblichenen Corper ſo viel Ehr
erbietung haben, als der Tod vor ſeinen grauen Haaren geheget, auch der
himmliſchen Seele auf Chriſtliche Art viel Gutes wunſchen. Wir wer
den derſelben nach der Ordnung, wie es die Natur erfordert, folgen.

Hertzog Moritz.
Dieſes klinget ſchon, ware aber nicht Ew, Liebd, Herr Bruder Augu-

ſtus Friderieus, der als ein Held vor Philipsburg 1676. geblieben.
Hertzog Augun.

Ja, Ew. Liebd. Jch muß aber wieder auf meinen Herrn Vater kom
men. Des Hertzogs verblichener Corper wurde am grunen Donnerſtag
Abends von Saltzdahlen nur mit wenig Leuten abgehohlet, und ſo fort
noch in ſelbiger Nacht in aller Stille zu Wolffenbuttel, wie er ſolches alles
vorhero angeordnet, beygeſetzet. Sonſt hat der Hertzog etwa noch eine
Woche vor ſeinem Tode das HochFurſtl. Begrabniß ſelbſt beſuchet, und
eines und das andere darinnen veranſtaltet, auch vor einiger Zeit einen
gar groſſen Zinnernen Sarg verfertigen laſſen, in welchem neben einander

zwey Sarge oder Leichen ſtehen, und ganz füglich ein/ und ausgeſchoben
werden
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werden konnen. Jn beſagtem groſſen Sarge ſtehet dero vor einigen Jah—
ren in GOtt hochſeligſt-entſchlaffne Gemahlin, und weilen dieſes Hoch—
Furſtl. Paar ſich mit einander im Leben inniglichſt geliebet, haben ſolche
im Tode auch zuſammen ruhen wollen, und iſt demnach obgedachter Fürſtl.
Corper neben eingeſchoben worden.

Hertzog Moritz.
Jch glaube, der Hertzog hat ſein beſtes Grabmahl in dem Hertzen

ſeines hinterbliebenen hohen Hauſes und derer Unterthanen gelaſſen, als
welche einen ſo loblichen Herren nicht vergeſſen werden. Ew. Liebd. aber
erlauben, daß ich frage; Ob der Hertzog, wie man ſaget, gut Evangeliſch

V

geſtorben?

Hertzog Auguſt.
Von dem zweifelhafften Geruchte, ob er mehr Evangeliſch als Ca—

tholiſch geſtorben, konte ich zwar urtheilen, da ich bey ſeinem Ende gewe
ſen, GOtt aber, als der Hertzenskundiger, wird den beſten Ausſchlag ma
chen konnen. Jnzwiſchen mag jeder davon glauben, wie viel er will, und
es ſey jemand Catholiſch oder Evangeliſch im Reiche der Lebendigen, ſo
erfodert doch die Chriſtliche Liebe, Sr. Hoch-Furſtl. Seele die Freude der
Auserwahlten zu wunſchen und zu gonnen. Jch konte indeſſen, da er todt,
dasjenige von ihm ſagen, was Aueulſtinus von ſeiner Mutter Monica
ſorach: Mein Herr Vater ſtarb nicht klaglich, ja er ſtarb gar nicht einmahl.
Dieſes wußten wir ſchon zuvor aus gewiſſen Grunden, aus feiner Ge
muthsBeſchaffenheit, ſeinem wahren Glauben, und gewiſſen Urſachen.
Was ware es alſo, daß ich inwendig emen Schmertz empfunde. Es kame
derſelbe bloß aus der groſſen Gewohnheit her, mit ihm, dem liebſten Her
ren Vater vereiniget zu leben, die nun auf einmahl zerbrochen war, und mir
eine friſche Wunde geſchlagen hatte.

Hertzog Moritz.
Jch falle Ew. Liebd. letzteren Gedancken vollig bey. Der Pabſt

aber hat doch auch auf das Abſterben des Hertzogs, ihm zu Ehren, eine
Rede gehalten, und ware ich wohl begierig, zu wiſſen, wie dieſelbe gelau—
tet, indem ſie mir nicht vorgekommen. Clemens der XI. ware doch ſonſt
uberhaupt ein guter Redner, und da er bey Hertzog Anton Ulrich viel Ma-
terie zum Lobe gefunden, ſo wird ſeine Oration nicht ubel gerathen ſeyn.

Hertzog Auguſt.
Der Pabſt Clemens der XI. hat auf ſeinen Tod den 7. May 1714.

folgende Rede gehalten, die ich aus dem Lateiniſchen überſetzet, Ew. Liebd.
mittheilen will.

—Q Hoch



Hochwurdige Bruder!

Go ſind faſt vier Jahre verfloſſen, ſeit dem wir euch mit
Wgagroſſeſter Hertzens Freude an gegenwartigem Orte ver—
meldet, welchergeſtalt der Durchlauchtigſte Furſt und Haupt
ſeines beruhmten Hauſes, Hertzog Anton Ulrich zu Braun—
ſchweig und Lunetburg, aus keinem Antrieb eines unbedacht—
ſamen Rathſchlages, aus keiner Unbeſtandigkeit des Gemuthes,
aus keiner Anlockung zeitlichen Nutzens, ſondern nach einer
langen und viel jährigen Uberlegung, auch vorher geſehenen
beſorglichen Gefahren und Verdrußlichkeiten, aus lauterer
Bewegung der erkannten Wahrheit angetricben, aus alleini—
ger Erleuchtung von der hochſten Gnade eingenommen, ja end
lich aus groſſer Begierde vor das Heyl ſeiner Seelen entzun
det, die Jrrthumer der Lutheriſchen Ketzerey, in welcher er
ſonſt gebohren und auferzogen worden, offentlich abgeſchwo
ren, und den Catholiſchen Glauben angenommen.

An dem heutigen Tage verkundigen wir euch ebenfalls
den Tod dieſes Furſtens, welchen wir ohnlangſt nicht ohne
groſſe Betrubniß unſeres Vaterlichen Hertzens vernehmen
konnen, keinesweges zweifelnde, eure Hertzen werden gleicher—
geſtalt mit empfindlicher Traurigkeit geruhret werden uber
den ſchweren Verluſt, den die wahre Religion dabey leidet,
und welchen wir in dem Ableben eines Furſtens, der unſerm
heiligen Stuhle ſo unvergleichlich zugethan geweſen, hochlich
bejammern muſſen.

Jedoch konnen zur Beſanfftigung unſeres Schmertzens,
ſowohl des verblichenen Furſtens herrliche Tugenden, als auch
der mit ſtandhafftem und freudigem Hertzen gottſeligſt aus
geſtandene Tod nicht wenig dienen. Denn nachdem er aus
verwunderungswurdigem Eyfer vor das Haus GOttes an
fanalich eine prachtige Kirche, zum Gebrauch der Catholicken
in Braunſchweig ervauen und auszieren laſſen, hernach aber
guch etliche Tage vor ſeinem Ende, mit erlangtem Conlens

ſeintr
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ſeiner Kinder und Land-Stande ein freyes offentliches und
immer-wahrendes Exercitium der rechtglaubigen Catholiſchen
Religion, in ſeinen Landen ausgewurckt und ſtabiliret, ſo hat,
nach Vollbringung und gantzlicher Ausfuhrung ſolches wich—
tigen Werckes, dieſer redliche alte Furſt mit wunderbarer
Freudigkeit ſeines Hertzens bekennet, wie er nunmehro nichts
eiferiger wunſche, als daß die Zahl ſeiner Lebens Tage in kur—
ken zu Ende lauffen moge, welches Wunſches auch GOtt der
Allmachtige ihm in der That genieſſen laſſen.

Dieſes alles ſind ſolche Dinge, welche nicht minder un
ſere Thrauen wurcklich abwiſchen, als uns auch groſſe Hoff—
nung machen konnen, daß, wie das Gedachtnuß Hertzog an-
ton Ulriehs auf der Erden im Seegen iſt, und allezeit ſeyn
wird, alſo er auch den ſeinen Tugenden ſchuldigen Lohn im
Himmel empfangen haben werde. Unterdeſſen leidet doch die
chriſtlich? Liebe nicht, daß wir vor die Seele eines Furſten, der
ſich vor die Catholiſche Kirche und den Apoſtoliſchen Stuhl
auf vielfaltige Weiſe hochverdient gemachet, unſer Gebet und
Vorbitte zu GOtt unterlaſſen ſolten. Welches wir auch, ob
gleich in geheim vor unſere Perſon, bißhero zu thun ſelbſt
nicht unterlaſſen, und von euch gleichermaſſen geleiſtet zu wer
den ſehr wunſchen. Ja, wir haben auch ernſtlich anbefohlen,
daß ſolches in offentlichen Exequien, die man ihm in der Kir—
chen des Collegii von Fortpflantzung des Glaubens, (de pro—-
paganda fide) in Abweſenheit derer, ſo von euch uber das Ne—
gocium von Fortpflantzung des Glaubens geſetzet ſind, anſtel
len wird, eheſtens geſchehen ſolle.

GOTCdT verleihe, daß hochgedachter Fürſt dasfenige, was
Er auf Erden ſo angſtiglich gewunſchet, nunmehro von oben
herab voltfuhre, daß nemlich alle ubrige Furſten ſeines be—
ruhmten Hauſes, ingleichen alle Volcker, ſo Jhm unterwurf—
fig geweſen, auf den von Jhm ſelbſt angewieſenen Weg gluck
lich treten, und alſo der Romiſchen Kirche neue und prachtige

Zierrathen beytragen mogen.
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Hertzotz Moritz.

Wer da weiß, wie viel dem Pubſt an der Romiſch-Catholiſchen
Religion gelegen, und daß dieſelbe wieder in gantz Deutſchland mochte
eingefuhret werden, der wird es demſelben nicht verdencken, daß er in der
ſelben Rede ſo eiferige Gedancken vor ſeme Religion heget, und den Her
tzog Anton Ulrich ſo gar ſehr wegen der Aenderung ſeiner Religion er—
hebet. Doch iſt wohl denen deutſchen Furſten und ſamtlichen deutſchen
Reich eben ſo viel daran gelegen, daß die Evangeliſche Religion, deren
Licht, welches unter dem Scheffel der Pabſtlichen Mißbrauche verſtecket
geweſen, Lutherus wieder hervor gezogen, in ſeinem hellen Glantz und
Schein bleibe, daher nicht zu vermuthen, daß Deutſchland, welches de—
nen Waffen der Romer niemahls gantz unterworffen geweſen, ſich der
Religion des Romiſchen Hofes aufs neue gantz ergeben werde.

Hertzog Auttuſt.
Wenigſtens in unſern Braunſchweigiſchen Landen durffte der Wunſch

des Pabſtes nicht erfullet werden, indem ich nach meines Herren Vatern
Tode nicht allein angeordnet, daß die Augſpurgiſche Confeſſion wochentlich
an meinen Hofe in Gegenwart der Meinigen, alle Mitwoche ſuccerſivè von
allen Predigern der beyden Stadte Braunſchweig und Wolffenburttel, of
fentlich geprediget werden ſollte, ſondern ich habe auch damit die ubrigen
Prediger im gantzen Lande zu einem öffentichen Jecimine und Zeugnuß ih
tes Glaubens genothiget. Und hiebey wird es wohl, wie ich hoffe, auch bey

meinen Nachfolgern bleiben. Jndeſſen verdienete der Tod des Durchl.
Hertzogs allerdings, daß ich auf denſelben ſo wie er es andern gethan Ge
dachtnuß- Muntzen pragen laſſen ſollte, welches ich denn auch, als deſſen
Nachfolger,gethan.

Hertzog Moritz.
Jhro Durchl. waren der Erbe der Lande und der Tugenden ihres Herrn

Vatern. Jch habe indeſſen eine Medaille auf Hertzog Anton Ulrichs Tod
von 2. und 1. Loth geſehen, auf der gronern Seite ſtehet des Hertzogs An-
ton Ulrichs Bildnuß, mit der Uberſchrifft: Antonius Ulricus D.G. Dux Brun-

ſuv. Lunæab. Auf der audern Seite: Princepe maganimur, ſapiens,
liberalis natus 1633. 4. Octob. â divo Fratre Rudolplſio Auguſto in Conſortium
Regiminis adſcitus 1685. rerum ſolus potitus 1704. fatum, poſtquam niſi
fibiſatis vixerat, conſtans excepit r7i4. 29. Mart. Deutſch: Der aroßmuthi
ge, weiſe, gnadige und freygebitte Furſt, der 1633 4 oct  bohren

o geven dem Herrn Bruder hochſtſel. Andenckens Rudoph Auttuſten
zur gemeinſchafftlichen Regierung gezogen 1685. die Regierung al

lein
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lein anttetreten 1704. Er hat den Tod, nachdem er vor niemanden,
als vor ſich, lange genug gelebet, behertzt empfangen 1714. 27.
Mart. Eine andere kleinere, die mir auch zu Geſicht gekommen, zeiget eben
maßig auf einer Seite des Hertzogs Bruſt-Bild mit gleicher Uberſchrifft,
wie oben. Auf der andern Seite aber iſt zu ſehen ein antiguer Ropus oder
Begrabnuß-Scheiterhauffen, mit dem darauf ruhenden Corper, ſo wie die
Alten ihre Exequien begangen. Uber dem Corper ſchwebet ein Cenur, in der
rechten ein Schildchen A.. in der lincken einen Sieges-Crantz haltende,
mit der Umſchrifft: Efugiunt ſtructor nomen honorque rogor. Unten ſtehet:
Opt. Parent memor. conſegravit Aug. Wilh. Ful. Auf dem Rande iſt zu le—

ſen: Natus 1633. 4. Ott. vixit annos go. menſ. 6G. Dies 12. Er iſt 1633. 4. Oct.
gebohren, hat 8o. Jahr, 6. Monath und 12. Tage gelebet.

Verbrennt der Leib im Scheiterhauffen,
Muß doch der Ruhm dem Feur entlauffen.

Oder:
Nahm und Ruhm, der weit bekandt,

Wird von keiner Zeit verbrandt.
Hertzog Auguſt.

Wiſſen aber Ew. Liebd. nicht die Medaille, die mein Herr Bruder auf
den Hertzog ſchlagen laſſen?

4ertzog Moritz.
SFch weiß, däß der hochgelahrte Herr Rhetmeyer in ſeiner Braunſchwei

giſchen Chronita 6. dergleichen dedailjen erzehlet, unter welchen doch die
vorhin angefuhrte wohl die vvrnehmſte ſevyn wird. Eine andere hat mir
auch gefallen, die auf einer Seite des Hertzoges Bruſt-Bild und Nahmen,
auf der andern aber einen auf einem brennenden kleinen Holtzhauffen ſte
henden, und die Flugel von einander breitenden Phoœnix, der den Kopff, uber
welchem eine Crone ſchwebet, gegen die Sonne halt, mit der Umſchrifft:

Cæœleſti flummia de morte in morte triumphat.

Dos iſt:
Durch des Himmels GnadenLicht
Schadt der Tod im Tode nicht.

Unten ſtebei: Atecnitate Parenti, optima Ludovicus Rudolphus Dux Br.

G Luneb. M. DCC. XIV. Anzudeuten, daß Hertzog Ludvie Rudolph dieſe
Medaille ſeiuen allerliebſten. Herrn Vater zum ewigen Andencken pragen

Laſſen.
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Hertzog Auguſt.

Ja, dieſe iſt es eben, die ich meyne, und haben wir alſo die Schuldig
keit, welche uns als Sohnen nach des Vaters Tode oblage, durch dieſe
Gedachtnuß-Muntzen hoffentlich wohl in Acht genommen. Nach meinem
Tode werde ich doch eben dieſes auch von meinem Herren Bruder zu ge
warten haben. Allein ich will von mir ſprechen, dn ich doch die Geſchich
te meines Herren Vaters noch nicht zu Ende gebracht. Von ihm iſt der
Ausſpruch mehr als wahr geweſen: Wenn Berdienſte und Wunſche gel
ten ſollten, ſo wurde der Hertzog einer derer groſſeſten Monarchen geweſen
ſeyn. Indeſſen hat ſich der Mertzog mit dem Konigteiche begnuget, welches
er ſich ſelbſt gegeben, und in Bezwingung ſeiner Leidenſchafften und in der

Gemuths-Ruhe beſtanden. Von denen Schrifften des Hertzogs noch et
was zu gedencken, ſo iſt ſo wehl Ew. Liebd. die Aramena, als auch Octavia
bekandt, welche aus der Feder deſſelben gefloſſen, und wie ihr Verfaſſer
den Rang vor allen deutſchen Furſten ſich mit Recht zueignen konnen, ſo
mogen auch dieſelbe mit gutem Fug allen Romainen, welche die deutſche
Welt, ob gleich in groſſer Menge, aufzuweiſen bat, den Vorzug ſtreitig
machen, denen Fremden, Jtalianiſchen aber und rantzoſiſchen, wonn die
ſelbe gut gerathen, mit hochſter Billigkeit an die Seite geſetzet werden kon

nen.
Hertzog Noritz.

Jch weiß, daß die Verwirrung der Umſtande, ſo in denſelben Buchern
faſt unzahlig ſeyn, und bochſt-naturlich angebracht worden, ein rechtes
Meiſterſtuck darſtellet. Denn ſo bald man dieſelbe nur zu leſen angefan
gen, wird man durch den Wechſel derer anmuthigſten Intriguen dermaſſen
gekeitzet, das Ende davon zu wiſſen, daß man vor Begierde das Buch nicht
aus den Handen legen kan, man habe es denn gantz durchgegangen. Jſt
auch eine Perſon nach ihren Umſtanden in etwas entdecket, ſo zeigen ſich
doch bald wiederum neue Verwirrungen, aus welchen man ſich nicht zu
finden weiß, ob gleich endlich alles bey dem Schluß richtig conneckirtt.
Und hierin ſtecket eben die groſſeſte Kunſt, die ihres gleichen nicht hat.

Hertzog Auguſt.
Und die SchreibArt derſelben iſt auch gar ſchon, indem man wohl

daraus erſiehet, daß Hertzog Anton Ulrich die deutſche Sprache vollkow
men inne gehabt, folglich in derſelben auch nichts, als etwas ſchones ſchrei
ben konnen. Die Aramena iſt ſonſten zu Nurnberg 1678. heraus gekommen,
und enthalt die Hiſtorie des alten Teſtaments, welche zu denen Keiten der
drey Patriarchen, Abraham, Jſaae und Jacob ſich unter denen Heyden zu

gi
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getragen. Wie wahrſcheinlich iſt nicht alles in derſelben beſchrieben? Die
Gebrauche der alten Volcker ſind auf das artigſte allenthalben angebracht,
daß man nicht wenig von dem Alterthum aus dieſem Buche gleichſam
fpielend faſſen kan. Die Cparacterer der Tugend und Laſterhafften, ſo wohl
hohen als niedrigen StandesPerſonen, ſind daſelbſt fo lebhafftig abgemah
let, daß man fie ohne Vergnugen nicht leſen kan. Mit einem Wort, hier iſt
das Nutzliche mit dem Anmuthigen recht verbunden.

qHertzog Moritz.
Da ein groſſer Furſt, der zugleich ein gelehrter Herr geweſen, ſich die

Muhe genommen, dieſes Buch zu ſchreiben, ſo iſt leicht zu ſchlieſfſen, was
ein anderer groſſer Herr und Standes-Perſon vor Nutzen daraus ſchopfen
kan, wenn er es lieſet, denn man findet alles daſelbſt in einem ausnehmen
den Grade. Die deutſeche Sehreibe-Art iſt unvergleichlich, der allenthalben
untermiſchte Zucker der zarlichſten Liebes-Geſchichte iſt von der groſten Fei
ne: Die Hiſtorien gewinnen einen gantz anderen Ausgang, als man ſich vor
her vermuthet, und indem man ſich durch das Leſen beluſtiget, lernet man
und gewohnet ſich gut deutſch zu ſchreiben, und faſſet zugleich die Sitten
und Gebrauche der alten Welt, lernet auch von denſelben, wenn man ſie ge
gen die itzige vergleichet, ein richtiges Urtheil fallen.

Hertzog Auguſt.
Kenunen denn Ew. Liebd. auch die Otaviam?

Hertzog Moritz.
O ja, ich glaube, daß nicht in gantz Deutſchland ein Hof anzutreffen,

wo dieſelbe nicht bekandt feyn, und in hohem Werth gehalten werden ſollte.

hertzog Auguſt.
So werden Sie auch wiſſen, daß Sie zu verſchiedenen Zeiten der ge

lehrten und gazanten Welt uberliefert worden, und haben der Hertzoa, mein
Herr Vater, in deren letzteren Eaition nicht wenig eigenhandig geandart.
Die erſten Theile diefes ſchonen Buches kamen zu Nurnberg 1685. die letz
ten aber r7o2. heraus, nachmahls aber verbeſſerten der Hertzog, wie ge
ſagt, nicht wenig daran, und ſo kam es in einem neuen Kleide zu Braun
ſchweig heraus.

Hertzog Meritz.
Man muß daraus die erſtaunende Wiſſenſchafft erkennen, welche der

theure Hertzog in der Romiſchen Hiftorie gehabt, und wie aroß iſt nicht
ſein Geſchmack geweſen, da er die alten Geſchicht-ESchreiber ſo fleißig ge
leſen, muſſen er doch aller, was von Neronis Zeiten an, biß an das andere
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Jahrhundert nach Chriſti Geburth vorgegangen, in ſelbem Buche finn
reich beſchrieben, und daben ſich des Svetonn, Taciti, Dionis, Velleji, Pater-
culi, und anderer Romiſchen Geſchicht-Schreiber allenthalben bedienet.

Hertzog Auguſt.
Man klaget ſonſt, daß die Deutſchen darin ſattſam einen verderbten

Geſchmack ſehen laſſen, daß ſie faſt gar nichts auf die alte Geſchicht—
Schreiber halten, und da faſt alle Nationen, inſonderheit aber die Fran—
tzoſen ſelbe in ihrer Sprache uberſetzet haben, die Deutſche doch nicht da—
vor ſorgen, ſie in gutes Deutſch zu bringen. So aber kan man wohl hier
aus erkennen, daß Hertzog Anton Ulrieh ſelbſt dieſem Ubel abzuhelffen ge
ſuchet, indem er den Kern aus denen alten lateiniſchen Scribenten denen
Deutſchen vorgeleget, und zwar in einem Buche, welches ſie mit Vergnu
gen leſen, und ohne ſich den Kopff ſehr zu zerbrechen, aus ſelbem groſſen
Nutzen ſchopffen konnen.

Hertzog Moritz.
Wollte GOtt, daß alle deutſche Furſten vor die Wohlfahrt der freyen

Kunſte dasjenige thaten, was Hertzog Anton Ulrich gethan, als der deß
halben auch unſterblich geworden. Wie will ſein Ruhm aus der Welt
kommen, da ſeine glorwurdige Thaten in der Regierung nicht allein alle

aufgezeichnet worden, ſondern er auch ſo wohl in ſeinem Leben, als in
ſeinen politiſchen und theologiſchen Schrifften, darunter ich

auch ſein Chriſt-Furſtliches Harffen-Spiel zehle,
ewig lebet.

E n D  E.
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